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auf dieſe Zeitung werden 
noch bon ſämmtlichen Poſt⸗An⸗ 
ſtalten, Landbriefträgern, ſowie 
von der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


eee 
Der Nachlaß der Spannung. 


Sicherlich, darum ſind wir noch weit entfernt von 
dem goldenen Zeltalter, wo es nur einen Hirten giebt 
und eine Herde, weil der deutſche Kalſer zwei 
franzöſiſchen Offizieren in einer edlen Regung des 
Herzens die Freiheit wiedergegeben und der Präſident 
der Republik ſeinen gerührten Dank ausgedrückt hat. 
Aber es bleibt doch ein Zeichen der Beſſerung der 
Verhältniſſe, daß eine ſolche That geübt wird und 
daß fie verſtändnißinnig freudige Aufnahme findet. 
Und weshalb ſollte die Menſchheit nicht ſchon den An⸗ 
ſchein eines erſten Schrittes gern willkommen heißen, 
nachdem zwei Nationen nahezu ein Vierteljahrhundert 
einander mißtrauiſch gegenübergeſtanden und an jene 
Reiſenden erinnert haben, von denen Fürſt Bismarck 
einſt im Reichstage geſprochen hat: Wenn der eine 
mit der Hand in die Taſche fährt, greift der andere 
ſchon nach dem Revolver, und wenn der eine den 
Hahn knacken hört, feuert der andere bereits. Wenige 
Jahre ſind vergangen, ſeit eine ernſte Gefahr drohte. 
Die Waage ſchwankte, und vielleicht nur das Wort 
Jules Grévy’ erhielt der alten Welt den Frieden. 
Männer wie Pöroulöde lonnten in Rußland gefeiert 
werden. Boulanger richtete über den Kopf der ge⸗ 
ſammten Regierung hinweg perſönliche Briefe an den 
Zaren. Ein ruſſiſcher Großfürſt vergaß ſich bei einem 
Mahle auf einem Dampfer ſo weit, den ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg für den Zeitpunkt anzukündigen, 
an dem der Selbſtherrſcher aller Reußen ſich von 
allen Deutſchen in der Verwaltung und Armee be⸗ 
freit haben werde. Jeder Grenzvorfall erregte die 
Nerven der Völker; mit jeder Schneeſchmelze erwartete 
man den Weltkrieg. Jede Sicherheit für die Zukunft 
war geſchwunden. Der Unternehmungsgeiſt war in 
Feſſeln gelegt. Und da folte man nicht mit Bes 
friedigung wahrnehmen, wie ſich die Zuſtände ge⸗ 
änderk haben? Da ſollte man nicht mit Genugthuung 
verzeichnen, daß die politiſche Spannung nachgelaſſen 


hai? 
Dieſer Tage iſt uns eine Flugſchrift über die 
Vorurthelle zugegangen, die im Weſten Rußland 
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Der blaue Schleier. 


Novelle von Marie Treuter. 
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rellich wird die Abſicht des Verfaſſers, der ſich nicht 
nennt, ſchwerlich erreicht werden. Herr Pobedonoszew 
könnte nicht ſchwärmeriſcher von der Eigenart des 
ruſſiſchen Reiches reden, als es hier ein Mann thut, 
der mit der weſtlichen Kultur in Berührung gekommen 
fein will. Der ruſſiſche Verfaſſer verherrlicht den 
Despotismus. „In dieſem Prinzip der höchſten Ge⸗ 
walt, ohne irgendwelche andere Inſtanzen außer Gott 
und dem eigenen Gewiſſen, ſehen wir Ruſſen all 
unſer nationales Selbſtbewußtſein und den Ausdruck 
unſerer Einheit und Kraft. Wie die Orthodoxie unſer 
religlöſes Bekenntniß iſt, ſo iſt die Autokratie unſer 
politiſches; denn wir ſehen in dieſem unabänderlichen 
Staatsprinzip die höchſte Verwahrung, die äußerſte 
Zuflucht gegen menſchliches Unrecht, menſchliche Fehler 
und menſchliche Verderbtheit.“ Der Verfaſſer ſieht in 
der orthodoxen Kirche den Kern des Staats. Ihr 
hauptſächliches Kennzeichen fet die weiteſtgehende Dul- 
dung. In dieſem Geiſte ſchildert der ungenannte 
Ruſſe die Zuſtände ſeines Vaterlandes. Wenn er 
meint, anderer Meinung könne nur ſein, wer Ruß⸗ 
land nicht kennt, jo befindet er ſich im Irrthum. 
Man iſt auch außerhalb Rußlands über die Wirkungen 
der Selbſtherrſchaft und über das Gebahren der 
orthodoxen Kirche, namentlich gegenüber proteſtantiſchen 
Paſtoren, gut genug unterrichtet, um ſich ein eigenes 
Urtheil bilden zu können, und man weiß, daß eine 
große Zahl eingeborener Ruſſen ſelbſt über die innern 
Zuſtände des Zarenreichs ganz anders denkt und fühlt, 
als der diplomatiſche Lobredner, der auch verſichert, 
daß es eine größere perſönliche Freiheit, einen 
größeren Meinungsfreiheit nirgends 
gebe als in Rußland, und daß in der aus⸗ 
wärtigen Politik für das Reich kein höherer 
Grundſatz beſtehe, als der Friede. „Schon felt 
zehn Jahren beweiſt die Stellungnahme Rußlands 
angeſichts der bulgariſchen Verhältniſſe eine Mäßigung, 
die mehr denn ein einziges Mal Europa vor den 
ſchwierigſten Verwicklungen rettete.“ .. „Wenn Rup- 
land die Folgen der bulgariſchen Undankbarkeit er⸗ 
tragen hat und heute noch erträgt, ſo geſchleht dies 
einzig und allein dem Weltfrieden zu Liebe, den es 
bei keiner Gelegenhelt zu verkündigen unterlaſſen hat.“ 
Es ift anerkennenswerth, wenn ein ruſſiſcher Diplomat 


derlei Aeußerungen in allem Ernſte thut. Aber es iſt 


begreiflich genug, wenn unbefangene Beobachter der 
Dinge meinen, nicht ſowohl die Liebe zum Weltfrieden 
als das richtig erkannte eigene Intereſſe und die Ab⸗ 
wägung des Erfolges haben Rußland von Schritten 
zurückgehalten, bei denen es wenig gewinnen, aber 
viel verlieren könnte. 

Der Verſuch, durch die Preſſe plötzlich das mos⸗ 


kowitiſche Reich als ein politiſches Eden zu ſchildern, 


„Gott ſei's geklagt.“ 

„Laß mich doch ausreden — ich meine ja den 
blauen Schleier.“ 

„Ob ich — das Ungethüm verſperrte mir vorhin 
die Ausſicht,“ — brummte Siegmund Huber. — 
„Kennſt Du etwa die Vogelſcheuche, der das 
Monſtrum von einem Schleier gehört?“ ſetzte er erboſt 


hinzu. 

„Bitte menagire Dich in Deinen Ausdrücken, mein 
Junge — ich hoffe mit Zuverſicht, daß mich mein 
gütiges Geſchick mit dieſem Engel in kürzeſter Frift 
zuſammenführen wird.“ 

Eduard Geiger wirft noch einen vernichtenden Blick 
auf ſeinen Freund, dann ſchließt er in ſtummer Selbſt⸗ 
vergeſſenheit die Augen. 

Siegmund Huber hält auch die Augen geſchloſſen, 
aber ſeine Phantaſiegebilde führen ihn nicht wie Jenen 
in die ſonnigen Gefilde der Zukunft — ſondern ſeine 
Gedanken ſchweifen rückwärts in die Vergangenheit. 

Heute hat er Elli zum erſten Male an der Seile 
ihres Bräutigams geſehen. Vor zwet Jahren füllte 
er dieſen Platz aus. — Er muß lachen bei dem Ge⸗ 
danken. Warum auch nicht? Ihn trifft kein Vor⸗ 
wurf, daß er es heute nicht mehr iſt. Vielleicht auch 
ſie nicht. Das Wort „Treue“ findet man nicht mehr 
in den modernen Wörterbüchern und aus den alten, 
aus denen er feine Weisheit ſchöpfte, hat man Elli 
nichts gelehrt. — Es war ja ſeine Schuld, warum 
blieb er auch zwei Jahre im Orient! — Daß er es 
um ihretwillen gethan, daß er feine Kunſt vervoll⸗ 
kommt, ſein Wiſſen bereichert — und mit dem 
Bewußtſein, eine geſicherte Zukunft für fih und ſein 
dereinſtiges Weib erſtrebt zu haben, erft heimkehrte, 
als er glaubte, auf der Höhe zu ſtehen, — wer fragte 
a? Niemand, zum allerwenigſten das achtzehn“ 
ſeinene; unerfahrene Mädchen. Der Mann, der jetzt 
erreiche lat an Elle s Seite einnahm, batte längſt dad 
eine 1 — er erſtrebte. Er war vornehm und hatte 

el Verte Exiſtenz. 
tte er s drum, fein Ideal erreicht man nie, damit 
batte er fig zu tröſten verſucht 

DaB dieſer Troſt nicht ſtichhalt! jatte ihm 
der Augenb nicht ſtichhaltig war, hatte 


lick gelehrt, in welchem er Elli wiederge⸗ 
dem Ben Berz hatte ſich zuſammengekrampft in 


und war es Gaukelſpiel ſeiner auf⸗ 
pea ig — Elli hatte zu ihm hinüberge⸗ 
jeben, gewiß es unterlag keinem Zweifel. — O über 


das flatternde Ungethü 
blauen Schleier. gethüm, das Monſtrum von einem 
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ſo wenig Anlaß, eine Aendernng dieſer Zuſtände her⸗ 
beizuführen, wie monarchlſche Völker eine Verſuchung 
fühlen könnten, die Republik in Frankreich zu beſeitigen. 
ede Nation mag nach ihrer Faſſon ſelig werden, 
wenn ſie nur die Ruhe in Europa nicht ſtört. Es 
bat eine Zeit gegeben, in der man dieſe Zuverſicht in 
Rußland keineswegs hegte. Gerade dle bulgariſchen 
Ereigniſſe erregten Verdacht, und die noch vor kurzem ver⸗ 
öffentlichten geheimen Dokumente der ruſſiſchen Orient- 
polltik, die von Leonow herausgegeben wurden, hätten dem 
ruſſiſchen Diplomaten nahe legen dürfe, von Bulgarien 
vorſichtig zu ſchweigen. Aber erinnert man ſich der 
eftigen Auseinanderſetzungen über die ruſſiſchen 
Truppenverſchtebungen, der gereizten Stimmung bei 
dem Schnäbele⸗Fall und überhaupt der Zeit, in der 
ürſt Bismarck ſein Wort ſprach: „Wir Deutſche 
fürchten Gott, ſonſt nichts auf der Welt,“ ſo wird 
man nicht ohne angenehme Empfindung geſtehen, daß 
ich die Loge durchgreifend geändert hat. Trotz 
Kronſtadt und Toulon iſt von ruſſiſch⸗franzöſiſcher 
Waffenbrüderſchaft heute keine Rede. Zwiſchen 
Deufſchland und dem Zarenreich ift ein wichtiger 
Handelsvertrag abgeſchloſſen worden. Der ruſſiſche 
Thronfolger vermählt ſich mit einer deutſchen Prin⸗ 
eſſin, die dem Kalſer nahe verwandt ift. Die Bes 
ziehungen zwiſchen beiden Staaten ſind, wenn auch 
nicht überſchwenglich herzlich, ſo doch ſo regelmäßig 
eworden, daß man auf keiner Seite mit einem nahe. 
erwürfniß rechnet. Und auch in Frankreich hat die 
kühle Ueberlegung die Oberhand gewonnen. Was ift 
ente Dérouldde? Was ift der Boulangismus? 
Noch als Kaiſerin Friedrich ihren Pfad nach der 
Seineſtadt lenkte, konnte ſie unangenehmen Zwiſchen⸗ 
fällen ausgeſetzt fein, die an die Aufnahme des jugend⸗ 
lichen Königs von Spanien nach ſeiner Ernennung zum 
Chef des Straßburger Ulanenregiments erinnerten. 
Welche Narretheien ſind nicht gerade in Frankreich 
über den deutſchen Kaiſer verbreitet worden! Wie 
hat man ihn nicht gerade dort als einen kriegslüſter⸗ 
nen Abenteuer behandelt! Jetzt kann ſelbſt der Prä⸗ 
ſident der Republik nicht umhin, die ritterliche That 
des deutſchen Herrſchers zu feiern und den Wunſch 
auszudrücken, daß ſie hüben und drüben den günſtigſten 
Eindruck auf die Volksſeele mache. 

Damit ift die Nothwendigkeit gewiß nicht beſeitigt, 
auf den ſchlimmeren Fall gerüſtet zu fein. Noch ift 
der Tag nicht gekommen, die Waffen abzulegen und 
in harmloſer Vertrauensſeligkeit die Friedenspfelſe an= 
zuzünden. Aber es giebt auch zwiſchen der über⸗ 
triebenen Vertrauensſellgkeit und der düſteren Hoff- 
nungsloſigkeit einen Mittelweg. Weßhalb ſollte man 
nicht den Gedanken nähren, daß auf beiden Seiten 
eine Reihe von Handlungen, wie ſie jetzt dem deutſchen 


Wie eine drohende Gewitterwolke hatte ſich das 
ſchillernde Gewebe vor Elli's ſüßem Antlitz aufge- 
thürmt, dann war das holde Bild urplötzlich feinen 
Blicken entrückt, nur die Wolke war vor ihm her⸗ 
gezogen, ſo lange, bis er endlich in dies abgelegene 
Coupee geflüchtet — und auch hier ſollte er vor dieſem 
Phantom keine Ruhe finden. 

Mußte ſich denn Alles gegen ihn verſchwören ? 

„Station Prien! Ausſteigen!“ 

Mechaniſch rafft Siegmund ſeinen Havelock auf — 
ſein Freund ſtürmt ſchon den Bahnſteig hinunter. 
Ein ſarkaſtiſches Lächeln umſpielt den feingeſchnittenen 

und des jungen Künſtlers. 

„Glücklicher Menſch! Ihn kann ein blauer Schleier 
noch in Extaſe verſetzen.“ 

Langſam folgt er der Geſellſchaft an den Billet⸗ 
ſchalter der Station. Suchend ſchwelfen ſeine Blicke 
umher. Elli und ihr Verlobter find nicht unter den 
Ausflüglern. Ste hatten nur ihre Freunde nach dem 
Bahnhof begleitet. 

Nun, es war gut, die Wunde ſchmerzte ohne dies 
genug. 

Siegmund fährt mit der Hand über die brennen⸗ 
a Augen. Dabei ſtößt fein Arm im Gedränge an 
etwas — 

„Pardon meine Gnädigſte.“ 

„O bitte, es traf nur den Hut.“ 

Er blickt zur Seite — in zwei blitzende Sterne. 

— was war das? 

Seine Augen erweiterten ſich, aber, er ſieht nichts, 
als die dunkle Wolle, die ihm das verhüllt, was er 
eben noch zu ſchauen wähnte. 

Ja, was war es nur geweſen? 

Ein ſchillerndes Gefunkel — ein bllitzartiges 
Leuchten! Wie im Traume folgt er dem blauen 
Schleier. Jetzt ift er ihm wieder ganz nahe, das 
flatternde Gewebe fächelt koſend um feine Wange. 
Er beſteigt zugleich mit ihm das Coupee. Gott ſei 
Dank, ein Platz an der Seite ſeiner Trägerin iſt noch 
frei. — Nein! — Ein Etwas ſinkt keuchend, pruſtend 
darauf nieder. ; 

„Eduard Geiger — natürlich!“ — murmelt Sieg⸗ 
mund erbleichend — dann tritt er auf die Plattform 
des Zuges hinaus. 2 


Es ift Abend! 
Siegmund Huber weiß nicht, wie er den Tag ver⸗ 


bracht hat: 
Wie ein Traum find die Dampfſchiffahrt auf dem 
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gegenüber herrſchen folen. Ein Moskowiter, der der wird nur Heiterkeit erregen. Aber ſchließlich ift es 
iplomatie angehört hat, glaubt fih berufen, die] Sache der Ruffen, ſich mit ihrer politiſchen und kirch⸗ 
Fal Völker über jetne Heimath aufzuklären. lichen Verfaſſung abzufinden. Fremde Nationen haben 
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Kaifer gedankt werden, jene Vorurtheile mildern 
können, die den Glauben an die Nothwendigkett eines 
Weltkrieges erzeugt haben? Weßhalb ſollte nicht auch 
u ehe die gute That ihres Lohnes gewiß 
ein 

Die Maſſe des Volkes iſt für edle Geſühle nicht 
unzugänglicher als für niedrige Leidenſchaften. Der 
deutſche Kaiſer hat nicht um die Gunſt des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes, nicht um ihren Beifall buhlen wollen; 
er hat ſich auch nicht mit der Hoffaung geſchmeichelt, 
einen jähen Umſchwung der Stimmung zu bewirken. 
Aber eines kommt zum andern. Und wer wollte 
leugnen, daß ſchon heute die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und ſeinen Nachbarn ungleich beſſer ſind 
als etwa im Jahre 1887? Aufgabe der deutſchen 
Preſſe kann es nur fein, die Wirkung, die des aifer 
Verhalten einſtweilen erzielt hat, nach Möglichkeit zu 
vertiefen und zu erhalten. Daß darüber die Wach⸗ 
ſamkeit nicht leide, braucht die öffentliche Meinung 
nicht erſt hervorzuheben. (V. 8. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 5. Juli. 

Ein deutſcher Patriotenbund hat ſich unter 
dem Ehrenvorſitz des Leipziger Oberbürgermeiſters 
Herrn Dr. Georgi gebildet, der einzig den Zweck ver⸗ 
folgt, die hundertjährige Wiederkehr der Völkerſchlacht 
durch ein der Bedeutung des Tages und des Ereig⸗ 
niſſes würdiges Denkmal zu feiern. Dem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſe gehören unter Anderen an der 
Reichstagsabgeordnete Proſeſſor Dr. Haſſe, ferner die 
berühmten Leipziger Brofefjoren Wach und Wislicenus, 
der Präſident des Reichsgerichts v. Oehlſchläger und 
der Oberreichsanwalt Teſſendorf. Nähere Auskünfte 
über dieſe Angelegenheit ertheilt der Vorſitzende, Herr 
Architekt Clemens Thieme in Leipzig. 

Zur Lage in Marokko. Der marokkaniſche 
Correſpondent der Kölniſchen Zeitung meldet unter 
Hinweis auf verſchiedene jüngſt ſtattgehabte ſpaniſche 
Kundgebungen, es jet ſchwer zu unterſcheiden, ob 
Spanien es darauf abſehe, die Verhältniſſe in Marokko 
auf die Spitze zu treiben und den Sultan und das 
Land zu beunruhigen und zu reizen, oder ob nur eine 
plumpe Ungeſchicklichkeit vorliege, die gemeingefährlich 
zu werden drohe. Durch Unvorſichtigkeit des 
ſpaniſchen Kriegsſchiffes, welches vor dem ſtillen 
Küſtenſtädichen Arſila landete, dort Salutſchüſſe löfte 
und Truppen an's Land ſandte, wäre beinahe ein 
blutiger Zuſammenſtoß mit den Kabylen entfacht 
worden, wenn nicht das Schiff ſchleunigſt abgefahren 
wäre. Die ſpaniſche Vertretung in Marokko jet voll⸗ 
ſtändig unfähig. Auch die alberne Geheimnißthnerei 
der einzelnen Nationen in allen Verhandlungen ſei 
ſchuld an den heutigen Verhältniſſen, die für alle 
Thelle höchſt ſolgenſchwer werden könnten. 


Chiemſee, die Beſichtigung des Königsſchloſſes und 
die Elſenbahnfahrt bis Berchtesgaden an ihm vorüber 
gerauſcht. i 

Ein blauer Schleier hat ſich verhüllend über feine 
Sinne gebreitet — hinter dieſem iſt die Vergangenheit. 
Ellt und ſein ſich an ſie knüpfender Gram, überhaupt 
alles, was ſein Innerſtes in der letzten Zeit bewegt 
hat, iſt momentan verſunken. 

Er fühlt nur ein Verlangen — und dieſes iſt — 
den blauen Schleier zu lüften — noch einmal hinein⸗ 
zuſchauen in die funkelnden Sterne. — Wann wird 
ſeine Sehnſucht geſtillt werden? 

Siegmund Huber iſt ein wunderlicher Heiliger. 
Er thut nie etwas, womit er ſeinem Schickſal vorzu⸗ 
greifen vermeint. Das Schickſal will es, daß er 
während des vergangenen Tages von dem blauen 
Schleier getrennt wird. Er fügt ſich äußerlich mit 
Reſignatlon, obgleich er innerlich vor Verlangen faſt 
vergeht. 

Alles im Hotel liegt in tiefem Schlummer, nur 
Siegmund Huber wacht. 

Seine brennenden Augen finden keinen Schlaf, in 
ſeinen Adern pocht und hämmert es. 

Um das Haus herum läuft eine hölzerne Gallerie. 
Im Sprunge hat er ſie erreicht, eine ſchmale Stiege 
führt ihn hinab auf die Landſtraße. 

„Tiefe Nacht umfängt ihn. Gleich ſchwarzen 
Rieſen ragen die Alpen empor, geheimnißvoll rauſcht 
der Fluß. 

Siegmund Huber lehnt ſich an die hölzerne 
Balluſtrade, in langen Zügen athmet er die milde 
Nachtluft ein. f 

Der Wind fächelt ihm um das Geſicht, ſowie es 
Morgens der blaue Schleier gethan. 

Was hat er doch für eine lebhafte Phantaſie. Er 
fühlt das feine Gewebe an ſeiner Wange, er greift 
darnach, er hält es in der Hand. 

„Der Schleier? Ein Traum, es iſt nur ein 
Traum,“ ſtammeln ſeine zitternden Lippen. 

„Und wenn es dennoch Wirklichkeit wäre?“ tönt 
es flüſternd an ſein Ohr ’ 

Siegmund Huber führt zuſammen, er ſtößt einen 
unterdrückten Schrei aus. Wirr um ſich blickend ge⸗ 
wahrt er neben ſich eine, ſich über die Balluſtrade 
beugende weibliche Geſtalt, deren Antlitz ein dunkler 
Schleier maskenartig verhüllt. 

„Erſchreckte ich Sie, Herr Huber,“ beginnt die 
Geſtalt abermals im Flüſterton. 

Siegmund weiß noch immer nicht, ob er träumt 


Ein nationalliberales Blatt hat dieſer 
Tage allen Ernſtes behauptet, die antiſemitiſch⸗ 
conſervative Hetzerei ſei nicht weniger gefährlich als 
die ſocialdemokratiſche, und wenn man eine Er⸗ 
gänzung der Geſetzgebung anſtrebe, ſo müſſe man 
Mittel und Wege ſuchen, beide gleichmäßig zu 
treffen. An demſelben Tage, an dem dieſer Ar⸗ 
tikel erſchienen war, fand in dem Kaiſerſaale bei 
Buggenhagen, der wegen des Bierkrieges zur Zeit 
den Socialdemokraten verſchloſſen iſt, eine von 
dem deutſch⸗ſocialen Verbande berufene „Volks⸗ 
verſammlung“ ſtatt, in der Profeſſor Dr. Paul 
Förſter einen klaſſiſchen Vortrag hielt über das 
Thema: „Die Sittlichkeitsverbrechen, ein Aerger⸗ 
niß und eine Gefahr für das deutſche Volk.“ 
Zur Erklärung bemerkte der Vorſitzende, gewiſſe 
Vorkommniſſe der letzten Zeit würden in der 
jüdiſchen und judendieneriſchen Preſſe gefliſſentlich 
todtgeſchwiegen, deshalb habe der Verband es für 
nothwendig gehalten, die Dinge in öffentlicher 
Verſammlung zu erörtern. Es handelt ſich um 
die gegen einen Juden Namens Süßkind einge- 
leitete Unterſuchung. Derſelbe ſoll nach den Be⸗ 
richten der „Staatsb.⸗Ztg.“ ein kleines Mädchen 
in ſeinen Laden gelockt und mißbraucht haben. 
Bisher iſt es noch Niemand eingefallen, in ſolchen 
Fällen nach dem Glaubensbekenntniß zu fragen. 
Aeußerſten Falls wurde der Stand der Uebel- 
thäter hervorgehoben, namentlich wenn es ſich um 
einen Geiſtlichen oder einen Gefängnißvorſteher in 
einer frommen Anſtalt handelte, ganz wie die bel⸗ 
giſchen Zeitungen z. B. eine beſondere Rubrik 
haben für Geiſtliche, die ſich dergleichen zu 
Schulden kommen laſſen. Es iſt den Berliner 
Antiſemiten vorbehalten geblieben, ein beſonderes 
jüdiſches „Sittlichkeitsverbrechen“ zu entdecken. 
Herr Profeſſor Dr. Paul Förſter, der bezeichnen⸗ 
der Weiſe ſeinen „Vortrag“ mit einem Hoch auf 
dem Kaiſer begann, bezeichnete die in der letzten 
Zeit hervorgetretenen Fälle als das Symptom 
einer typiſchen Erſcheinung, die als Ausfluß 
talmudiſcher Anſchauung und Auffaſſung betrachtet 
werden müſſe. Es handele ſich um ſyſtematiſche 
Anſchläge und Angriffe auf wehrloſe Frauen und 
Mädchen. Die „jüdiſchen“ Sittlichkeitsverbrechen 
ſeien gemeiner, ſcheußlicher und verderblicher, als 
ein Attentat auf das Leben; ſie ſeien nicht Thaten 
der Leidenſchaft, ſondern mit kaltem Blute lang 
vorbereitete Verbrechen. Und nun gab Herr 
Förſter, Herr Oberlehrer Profeſſor Dr. Paul 
Förſter die Parole: Eerasez linfäme aus, die 
von der Verſammlung mit tobendem Beifall auf⸗ 
genommen wurde, worauf der Redner fortfuhr: 
Dieſe Aufforderung richte ſich nicht an die 7 
hörer, ſondern an die Juſtiz, mit der Bitte. für 
derartige Dinge eine Strafverſchärfung einzuführen. 
Alſo verſchärfte Strafen gegen jüdiſche Verbrecher! 
Nachdem Herr Förſter das intereſſante Thema 
noch eine Weile breitgetreten und unter Anderem 
behauptet hatte, der Jude laſſe die Frauen ſeiner 
Race unangetaſtet, kündigte er an, das deutſche 
Volk werde durch Petitionen den Hebel anſetzen; 
die Abgeordneten würden dann im Reichstage ihre 
Schuldigkeit thun. Schließlich forderte er die Ar⸗ 
beiter, d. h. die Sozialdemokraten, auf, einen 
Boykott über die Geſchäfte zu verhängen, die ihren 
Gewinn nicht nur aus dem Schweiße der deutſchen 
Arbeiter, ſondern auch aus der Ehre der deutſchen 
Frauen ziehen. Die Aufforderung des Redners, 
zu den Juden zu ſagen: Ahasverus wandere! gab 
zu einem komiſchen Intermezzo Anlaß, nämlich zu 
einem Antrage, die anweſenden Juden zum Ver⸗ 
laſſen des Lokals aufzufordern, worauf, nach dem 
Bericht der „Staatsbürger⸗Zeitung“, „ein junger 
Mann, der durchaus kein jüdiſches Ausſehen hat, 
unter ſicherem Geleit das Lokal verläßt.“ Nach⸗ 
dem noch der Reichstagsabgeordnete Bindewald 
„eine Blüthenleſe der jüdiſchen Sittlichkeitsver⸗ 
brechen im Heſſenlande“ zum Beſten gegeben und 
Trennung der jüdiſchen Schüler und Lehrer von 
den chriſtlichen verlangt hatte und eine Anzahl 
Redner ihre Wahrnehmungen mitgetheilt, endete die 
Verſammlung mit der Annahme einer von Förſter 
beantragten Reſolution. — Wenn nach ſolchen 
Hetzreden der antiſemitiſche Pöbel nächſtens einmal 
oder wacht. Gewiß er träumt! Wie würde fie ihm 
ſonſt ſo nahe ſein, ihn bei ſeinen Namen nennen? 
Aber halten will er das Traumbild. Verlangend 
breitet er die Arme nach ihm aus. Da weicht es zurück. 

„Elli!“ tönt es vorwurfsvoll an ſein Ohr. 

Seine Arme ſinken ſchlaff herab. „Was weißt 
Du von Elli!“ ſtöhnt er. 5 

Vieles — vielleicht Alles! 

„Wer biſt Du,“ fragt er mit unterdrüdter Stimme. 

„Ihre Freundin, Herr Huber. Wollen wir ein 
wenig miteinander plaudern, dann laſſen Ste uns ein 
Stück bis zur Ache hinuntergehen, die Nacht ift fo 
—— und meine Augen wollen heute den Schlaf nicht 

nden. 
8 Siegmund Huber ift völlig wach. Blitzſchnell er- 
faßt er die Situation. Hier handelt es fih nicht um 
einen Zufall. Der blaue Schleier tft ein Requiſit in 
dem Drama ſeines Lebens. Welche Rolle aber war 
der Trägerin des Schleiers zuertheilt? Gab es noch 
einen Akt in dem Trauerſpiel, welches nach ſeiner 
Meinung mit Elli's Verlobung Ihon fein Ende erreicht 
hatte? War er auserſehen, handelnd einzugreifen? 

Siegmund Huber hat keine Zeit, Reflexionen ans 
zuſtellen. Schon iſt die geheimnißvolle Geſtalt an 
feiner Seite, 

„Geben Sie mir Ihren Arm, Herr Huber,“ ſogte 
fie faft befehlend. 

Siegmund gehorchte. 

„Sie kennen mich, meine Gnädigſte,“ beginnt er 
jetzt im völlig ruh'gem Tone. „Darf ich mir die be⸗ 
ſcheidene Frage erlauben, mit wem ich die Ehre habe.“ 

„So proſaiſch mit einmal, mein Freund?“ — erz 
widert ſeine Begleiterin vorwurfsvoll. „Das klingt ja 
faft wie Inquiſition. Nehmen Sie an, ich jet Ihre 
gütige Fee.“ 

„Für mich giebt es keine Illuſionen mehr,“ ert- 
gegnete Siegmund Huber ſarkaſtiſch, „ich verlange 
Thatſachen, Beweiſe.“ 

Die Frau an feiner Seite athmet tief und ſchwer. 

„Wohlan,“ beginnt fie. „Ich bin im Stande, Ihnen 
Ihr Glück zurückzugeben.“ Sie hat bei dieſen Worten 
feinen Arm losgelaſſen und zieht den Schleier feſter 
um das Geſicht 

Siegmund Huber denkt nicht an ſein verlorenes 
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derb zugreift und das Ecrasez l'infäme in Ans 
wendung bringt, ſo braucht ſich Niemand zu 
wundern. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen vorgeſtern 
Abend um 10 Uhr an Bord der Pacht „Hohenzollern“ 
in Stavanger ein. Die Stadt war glänzend erleuchtet; 
in den Straßen bewegte ſich eine dichtgedrängte Volls⸗ 
menge. Mehrere Dampfer mit zahlreichen Paſſagieren 
waren der „Hohenzollern“ entgegen gefahren. Der 
Hafen war von Booten angefüllt und feſtlich mit 
Fahnen geſchmückt. Bei der Ankunft des kaiſerlichen 
Paares ſpielten die an Bord der Dampfſchiffe befind⸗ 
lichen Muſikcorps die „Wacht am Rhein“. Auf der 
Reife herrſchte im Allgemeinen gutes Wetter mit 
leichtem Nebel. Heute erfolgt die Weiterfahrt nach 
Lyſefjord. Die kaiserlichen Prinzen und die Prlnzeſſin 
werden nebſt ihrer Umgebung nach den bisher ge⸗ 
troffenen Beſtimmungen am Sonnabend, den 7. d. 
M., mit dem fahrplanmäßigen Zuge kurz nach 9 Uhr 
Vormittags von der Wildparfitation nach Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel überſiedeln. 

Zur Regelung des Apothekenweſens. Der 
Präſident des Staatsminiſteriums, Graf Eulenburg, 
hat in der vorigen Woche dem Vorſitzenden des 
deutſchen Apothekerweſens, welcher dem Miniſter eine 
Petition überreichte, erklärt, daß im preußtſchen 
Staatsminiſterlum Elnſtimmigkeit darüber herrſche, 
daß neue Monopolwerthe nicht geſchaffen werden 
dürften. Die Einführung der Perſonalkonzeſſion für 
die neu zu errichtenden Apotheken in Preußen ſel be⸗ 
ſchloſſene Sache und es fehle nur noch die formelle 
Durchführung. Die beſtehenden Apotheken würden 
durch dieſe Maßregel nicht berührt. Dem Einwande, 
daß durch die Einführung der Perſonalkonzeſſion in 
Preußen der ſpäteren reichsgeſetzlichen Regelung vor 
gegriffen würde, begegnete der Miniſterpräſident mit 
dem Bemerken, daß es ſich vielmehr darum handle, 
in dem größten deutſchen Bundesſtaate maßgebende 
Erfahrungen zu ſammeln. Die oben erwähnte Denk⸗ 
ſchrift war dem Miniſter überreſcht worden aus 
Anlaß der Nachricht, daß der Kultusminiſter dem 
Staatsminiſtecium den Antrag unterbreitet hat, eine 
Kabinetsordre zu erwirken, nach welcher für alle 
künftig in Preußen neu zu errichtenden Apotheken das 
Recht der Präſentation eines Geſchäftsnachfolgers aus⸗ 
geſchloſſen ſein ſoll. 

Der amerikaniſche Eiſenbahnarbeiteraus⸗ 
ſtand hat eine immer weitere Ausdehnung genommen, 
und zugleich wird die Haltung der Streikenden immer 
bedrohlicher. Der Eisenbahnverkehr ift vollſtändig 
lahmgelegt. Eine zahlreiche Truppenmacht, aus Sn: 
fanterie, Kavallerie und Artillerie beſtehend, ſoll ſich 
von Fort Sheridan nach Chicago begeben, um dem 
Dekrete des Bundesgerichts, welches den Streikenden 
die Beläſtigung der Eiſenbahnzüge unterſagt, Achtung 
zu verſchaffen. In Chicogo wie an mehreren anderen 
Orten haben ſchon Unruhen ſtattgefunden. Der 
Gouverneur von Illinois hat ſechs Kompagnien Milizen 
nach Danvilla und drei nach Decatur geſchickt, Bundes⸗ 
truppen ſind aufgeboten worden, um die Fahrt der 
Züge zwiſchen dem Golf⸗Syſtem und Colorado zu er⸗ 
mög lichen. Oeſtlich wie weſtlich von Chicago droht 
Fleiſchmangel einzutreten. Eine Anzahl kleinerer 
Bahnen hat ſchon den Betrieb einſtellen müſſen. Der 
Anführer der Ausſtändigen, Debs, erklärte, am Sonn⸗ 
abend würde eine alle Betheiligten befriedigende 
Regelung der Streitpunkte zu Stande kommen; eine 
Zuſammenkunft der Vertreter der Streikenden und 
es fände wahrſcheinlich am Donnerſtag 
att. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 4. Juli. Wie uns aus Darmſtadt ges 
meldet wird, hat der König von Sachſen ſich heute 
Vormittag nach Dresden zurückbegeben. 

— Die kaiſerlichen Kinder werden am 7. d. M. 
nach Schloß Wilhelmshöhe bei Caſſel überſiedeln. 

— Der Kaiſer wird, wie dem „B. T.“ gemeldet 
wird, wahrſcheinlich am 26. d. M. in England ein⸗ 
treffen und dann eventuell Gaſt des Herzogs von 
Richmond in Goodwood während der Rennwoche ſein 
und hierauf nach Cowes an Bord der „Hohenzollern“ 
gehen. Der Kaifer beabſichtigt, nach den Regatten im 
Kanal bis Mountsbay zu kreuzen. Zum perjönlichen 
Dienft hierfür wird dem Kalſer der Admiral Commerell 
beigegeben werden. 

— Es beſtätigt fih, daß der preußtſche Offizier 
Gobe, General in der türkiſchen Armee, auf An- 
ſuchen Kaiſer Wilhelms vom Sultan entlaſſen 
worden iſt, weil er ſich in Zuſchriften an die Pforte 
und den Kaifer über den Botſchafter von Randolin 
in den gehäſſigſten Ausdrücken beſchwert hatte. 

— Der „Saale⸗Ztg.“ zufolge haben die beiden 


Glück, er fühlt nur die Nähe des gehe mulßvollen 
Weibes. Er weiß, daß hinter dem Schleier ein Paar 


Sterne funkeln, wie er fie nie fo ſtrahlend im Leben J 


mi! Elli!“ ſchäumende Ache 
neben ihm. 

Ah, bah — was ging ihn Elli an! Sie war ja 
treulos. 

„Was geweſen, kehrt nie wieder,” citirt er ſpottend, 
„aber wenn Du wirklich meine gütige Fee biſt, dann 
ſchenl' mir ein neues Glück.“ 

„Und in was ſoll das neue Glück beſtehen?“ fragt 
ſie mit vibrirender Stimme. 

„In einer neuen Liebe.“ 

Ein langer zitternder Seufzer iſt die Antwort. 

Da hält es ihn nicht länger — mit einem raſchen 
Griff verſucht er den Schleier von ihrem Antlitz zu 
reißen. Ste wlederſtrebt. „Elli“ tönt es abermals 
an ſein Ohr. Wieder läßt er die Arme ſinken. 

„Du willſt mich glücklich machen und quälſt mich,“ 
jagte er vorwurfsvoll. „Sag' mir, daß Elli nie auf- 
gehört hat, mich zu lieben, daß man ſie zu ihrer jetzigen 
Verlobung gezwungen hat, ſag' mir, wie ich ſie wieder 
erringen kann, und ich werde vielleicht in dieſer Liebe 
noch cinmal glücklich ſein — aber Dich — Dich werde 
ich trotzdem nte vergeſſen.“ 

„Und wenn ich Ihnen nun ſage, daß Elli treulos 
war, daß ſie ihren Verlobten mehr liebt, als ſie Sie 
jemals geliebt bat, dann werden Sie mich haſſen.“ 

„Sprichſt Du die Wahrheit,“ fragte Siegmund 
Huber mit verſagender Stimme. 


„Ja. 

„Elli, fie ſelbſt ſagte Dir das?“ 

„Ich kenne Elli nicht. Ihr Freund Eduard 
Gelger erzählte mir von Ihrem traurigen Schickſal.“ 

Ah — der! Er hat wiſſentlich noch Niemand be- 
„ wie kam mer dazu, Ihnen von mir zu 


geſehen hat. 
„E die 


gurgelt 


logen. Indeſſe 
erzählen?“ 

„Weil ich ce wünschte - | 

„Und Ihr Intereſſe für mich, melne Pas digſte, 
wie fol ich mir das ertir” — ſagte Slegmimd 
Huber und feine Augen hängen mit verzehren der Jluth 
an der geheimnißvollen Erſcheinung. 


„Ich ſah Ihr preisgekröntes Werk in der Suite 
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begnadigten franzöflihen Offiziere ein Dante 
ſchreiben an den Satjer gerichtet. Nach der 
„Glatzer Ztg.“ iſt es unwahr, daß die Offiziere 
bei ihrer Abreiſe mit Blumen beworfen worden ſind. 

— Der Cultusminiſter Dr. Boſſe iſt erkrankt; 
nach der „Kreuzztg.“ erſcheint es als ausgeſchlo ſſen, 
daß der Miniſter den Univerſitäts⸗Jubiläen in 
Königsberg und Halle wird beiwohnen können. 


ö Italien. 

Rom, 4. Juli. Wie verlautet, fol die Pollzei 
und die Regierung Beweiſe in Händen haben, daß die 
falſchen Nachrichten, welche hier und in Paris über 
die Ermordung von Italienern in Frankreich ausge⸗ 
ſtreut wurden, das Werk politiſcher Conſpiratoren 
ſeien, welche jede Gelegenheit benutzen, um Frankreich 
und Italien gegen einander aufzuhetzen. — In der 
Kammer gelangte geſtern eine Vorlage zur Vertheilung, 
nach welcher die Maßregel der Anweiſung eines 
zwangsweiſen Aufenthalts eventuell gegen Angeklagte 
Pletz greifen kann, die eines Vergehens gegen die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit oder eines Vergehens, 
begangen durch Mißbrauch mit Exploſivſtsffen, be- 
ſchuldigt waren, gegen die indeß die Gerichte wegen 
mangelnder Beweiſe das Verfahren einſtellen mußten. 
Dieſer Geſetzentwurf fand ebenſo wie der vorgeſtern 
vorgelegte, betreffend die Anſtiftung und Vertheidigung 
von Verbrechen, in der Commiſſion eine günſtige Auf⸗ 
nahme. Die bezüglichen Berichte wurden heute der 
Kammer vorgelegt. 

Livorno, 4. Juli. 
des ermordeten Bandi betheiligten ſich die ehemaligen 
Miniſter Brin und Pelloux. Vertreter der milttäriſchen, 
politiſchen und ſtädtiſchen Behörden, fomite der Preſſe, 
der Gerichte, der Handelswelt, viele Offiziere, Vereine, 
Mitglieder des Klerus x. Die Stadt war mit 
Trauerfahnen geſchmückt. 

Frankreich. 

Lyon, 4. Juli. Der Präſidentenmörder Caſerlo 
hat geſtern im Verhör auf die Frage, ob er ſein Ver⸗ 
brechen noch nicht bereue, laut aufgelacht und erklärt, 
er werde darüber niemals Reue empfinden. Auch 
geſtern ſagte er wieder, als er gefragt wurde, weshalb 
er das Verbrechen begangen habe, daß er das nur den 
Geſchworenen auseinanderſetzen würde. — Ein ruſſi⸗ 
ſches Nachrichtenamt erzählt, der Zar habe auf die 
Nachricht von Carnots Ermordung dem Zeſarewitſch 
telegraphiſch befohlen, aus London zum Begräbniß 
Carnots zu reifen. Dleſer Befehl wurde jedoch mider- 
rufen, weil die Kalſerln dem Zaren vorſtellte, daß den 
franzöſiſchen Behörden eine zu ſchwere Sorge aufge⸗ 
bürdet würde, wenn ſie an einem ſolchen Tage für 
die Sicherhelt des Thronfolgers einzuſtehen hätte. 

f Serbien. 

Belgrad, 4. Jull. König Alexander, welcher 
heute von Conſtantinopel abgereift ift, trifft am Fret- 
tag Abend in Niſch ein, wo ſämmtliche Miniſter ihn 
empfangen. König Milan richtete an den Sultan ein 
herzliches Dankſchreiben für den warmen Empfang, 


An dem geſtrigen Begräbniß 


der dem König Alexander zu Theil geworden, und 
für die demſelben erwieſene großartige Gaſtfreundſchaft. 
— Ueber die Abreiſe Milans ins Ausland iſt noch 
Nichts feſtgeſetzt. 


Aus aller Welt. 


Frau Dr. Prager, die vor einiger Zeit bekannt⸗ 
lich durch die Gnade des Kaiſers aus dem Zuchthauſe 
zu Jauer entlaſſen worden iſt, hatte ſich nicht allzulange 
der goldenen Freiheit zu erfreuen. Frau Prager 
ſowohl, als auch eine frühere Bedienſtete derſelben 
ſind — erſtere wegen Anſtiftung zum Meineide — 
wie verlautet, in Unterſuchungsvaft genommen worden. 
Es handelt ſich hierbei, wie der „B. K.“ meint, um 
den gegenwärtig beim Kammergericht noch ſchwebenden 
Eheſcheidungsprozeß der Prager ' ſchen Eheleute. 
Ein ſchreckliches Unglück wird aus Budapeſt, 
4. Juli, gemeldet. Darnach ift die bei Nyiregyhaza 
über die Thelß führende Fähre, auf welcher ſich unge⸗ 
fähr 100 vom Markte helmkehrende Landsleute ſammt 
einer Anzahl Pferde und Wagen befanden, infolge 
Reißens des Seiles untergegangen. Sämmtliche 
auf der Fähre Befindlichen erkranken. Bisher iſt erſt 
eine Leiche geborgen. 

Die Brücke zur Vonner Badeanſtalt, auf 
der fi dreißig Kinder befanden, brach heute ein, 
ſämmtliche Kinder fielen in den Rhein. Eine Anzahl 
Erwachſener begannen ſofort das Rettungswerk und 
entriſſen alle Kinder dem Tode unter größter Lebens⸗ 
gefahr. Die Bevölkerung ift über die Badeverwaltung 
ſehr erbittert, weil eine große Nachläſſigkeit vorliegt, 
indem die Brücke ſehr deſekt war. 
Aus dem ruſſiſchen Volksleben erzählen 
ruſſiſche Blätter ganz ernſthaft eine Hiſtorle, die un⸗ 


Ausſtellung und fühlte das Verlangen, ſeinen Schöpfer 
kennen zu lernen. Die Aufmerkſamkeit, welche mir 
hr Freund ſchenkte, war mir ein willkommenes 
Mittel, von Ihnen zu hören. Ihr tragiſches Geſchick 
bellage ich unendlich und nur die Furcht, Sie könnten 
in der Verzweiflung einen unüberlegten Schritt thun, 
bewog mich zu dieſer ungewöhnlichen Stunde, mich 
Ihnen zu nähern. Verzeihen Sie mir, wenn ich 
Ihnen mit meinen Enthuͤllungen über Ihre Braut 
wehe that — aber Gott weiß es, wie ſchwer es mir 
wurde — ich — Sie —“ ſie ſtockt. 
Siegmund Huber iſt nahe an ſie herangetreten, 
mit bebenden Fingern löſt er den Schleier von ihrem 
Antlitz. Sie widerſtrebt nicht. 
„Siegmund Huber ſieht nicht die engelsſchönen 
Züge des jungen Weibes, feine Augen bohren fih mit 
gierigen Blicken hinein in die funkelnden Sterne, die 
ihm in faſt überirdiſchem Glanz aus dem Geſicht ent⸗ 
egenleuchten. Er breitet ſeine Arme aus und zieht 
die zitternde Geſtalt an ſeine Bruſt. 
„Du liebſt mich“ ſtammelt er unter glübenden 
Küſſen — „Sei mein, werde mein Weib.“ 
„Und wenn ich arm wäre, ohne Anſehen, ohne 
Namen,“ klingt es angſtvoll fragend an ſein Ohr. 
„Ich liebe Dich,“ giebt er ſtolz zurück. 

Ein langer Seufzer, der faſt wie unterdrücktes 
Jauchzen klingt, hebt dle Bruſt des ſchönen Weibes, 
der ſchlanke Körper erbebt im ſüßen Schauer. 
„Mein,“ flüſtern ihre Lippen. > 
„Dein — in wenigen Wochen ganz Dein,“ jubelt 
er und reißt ſie wieder ſtürmiſch an ſein Herz. „Mir 
ward ein ehrenvoller und Gewinn bringender Auſtrag, 
mein Lieb, der mich nach dem ſonnigen Süden führt“ 
— fährt er fort. „An der Riviera werden wir unſere 
Flitterwochen verleben — dort werde ich arbeiten, 
ſchaffen für mein ſüßes Weib. Und eine Kleopatra 
bekommſt Du auch, eine viel ſchönere, als die preis⸗ 
gekrönte.“ 
„Was ſoll ich mit zweien, Schatz,“ antwortete ſie 
neckiſch. „Die preisgekrönte ift mir genug. Vorläufig 
verlange ich, daß Du unſer Heim ſchmückſt nach 
ant in Wunſche, ſo wie es Dir ſeit Monaten be⸗ 
annt ift. 


Sieamynd Huber blickt verſtändnißlos in das 


glaublich klingt, aber, wie geſagt, von den betreffenden 
Zeitungen ausdrücklich als eine von einem Augenzeugen 
beglaubigte „Thatſache“ bezeichnet wird. Der Bericht⸗ 
erſtatter geht aljo in einem Dorje Kraſſnopolje im 
Gouvernement Wolhynien am Ufer eines Mühlenteiches 
ſpazteren und ſieht plötzlich einen Bauer, der ein Weib 
am Strick zum Teich führt. Der Strick ift dem Weib 
um den Hals gelegt; das Weib iſt die eheliche Gattin 
des führenden Bauern. Als ſie beide das Ufer er⸗ 
reicht haben, ſagt der Bauer zu ſeiner Frau ſehr kategoriſch: 
„Jetzt gehe ins Waſſer, und daß ich Dich nie wieder 
lebendig fehe” .... Das Weib geht in's Waſſer, bis 
es ihr über die Kniee reicht, gleitet dort auf dem 
lehmigen Grunde aus, fällt hinein und ſteckt nur mit 
Kopf heraus. „Weiter, geh weiter!“ jchreit der Bauer, 
„bier iſt es zu flach.“ Der Korreſpondent ſieht, daß 
die Sache ernſt wird, er tritt alſo hinzu und ſtellt 
dem Bauer vor, daß das Weib ertrinken kann, wenn 
es noch weiter in den Teich hineinkriecht. „Laß ſie 
doch ertrinken ... mir ift fie zuwider geworden!“ 
antwortet der Bauer. Er befindet ji dabei in ſchreck⸗ 
licher Erregung und weint faſt. Das unglückſelige 
Weib ſitzt derweilen im Waſſer, aus dem nur ihr Kopf 
hervorragt und blickt mit dem hüfloſeſten, ſtupldeſten 
Blick auf den Korreſpondenten und die Neugierigen, 
welche die Scene herbeigelockt hat. Schließlich gelingt 
es den Augenzeugen dieſer ehelichen Züchtigung, den 
Gatten zu überreden, fein Weib am Leben zu laffen, 
und er führt ſie wieder am Strick nach Hauſe. Beide 
— Mann und Weib — waren vollſtändig nüchtern. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Marienburg, 4. Juli. In vorletzter Nacht kam 
auf dem Käſerei⸗Grundſtück des Herrn Küſtler in 
Wernersdorf, einem der größten in der Niederung, 
Feuer aus, und wurden durch das verheerende Element 
das Wohnhaus und der Stall vernſchtet. Von den 
in dem Stalle untergebrachten Schweinen ſollen etwa 
50 Stück verbrannt ſein. Die bedeutenden Käſevor⸗ 
räthe, welche ſich in dem maſſiv gewölbten Keller des 
Wohnhauſes befanden, b.ieben verſchont. Herr Küſtler 
iſt verſichert und dürfte ihm kein größerer Schaden 
erwachſen. Ueber den Urſprung des Feuers verlautet 
noch nichts. 

18 Neuteich, 4. Juli. In voriger Nacht zwiſchen 
1 und 2 Uhr entlud ſich hier und der Umgegend ein 
ſtarkes Gewitter. Ein Blitzſchlag traf die Kuh des 
Zimmermeiſters Schmidt auf der Weide und tödtete 
diefe; zugleich wurde die Drahtumzäunung auf der 
Weide getroffen und dleſe mit vielen Pfählen umge⸗ 
riſſen, am Ende ſchmolz ein Theil des Zinkdrahtes. 
In der Richtung nach Gnojau wurde ein Feuer be⸗ 
merkt, welches durch den Blitz entſtanden ift, doch war 
der Ort noch nicht bekannt. ; 

§ Aus der Danziger Nehrung, 4. Juli. Die 
Leiche des Buhnenarbeiter Taeg aus Letzkauerwelde, 
welcher im Herbſt v. J. im Weichſelſtrom ertrunken 
war, iſt beim Danziger Haupt aufgefiſcht worden. 
Die Leiche war allem Anſchelne nach auf der Strom⸗ 
ſohle feſt eingeſandt und iſt jetzt durch Wechſelung der 
Stromſohle an Tageslicht gefördert worden. 

S. Krojanke, 4. Juli. G ſtern Nachmittag entz 
led fi über unſerem Orte ein ſchweres Gewitter, 
das in dem Dorfe Sacollnow in ſtarkem Hagelſchlag 
niederging. Schloſſen von Haſelnußgröße haben die 
Getreidefelder zweier Beſitzer daſelbſt zum großen 
Thell vernichtet; ebenſo haben die andern Feldfrüchte 
erheblich gelitten. Auch aus dem nahen Leßnid 
werden Hagelſchäden gemeldet. 

Thorn, 3. Juli. Ein Unglücksfall hat ſich in 
vergangener Nacht auf dem Rangirbahngofe in Podgorz 
ereignet. Ein kaum 20 Jahre alter Rangirarbeiter 
aus Allenſtein, der erft kurze Zelt hier beſchäftigt ift, 
gerieth zwiſchen die Puffer zweier Wagen. Ihm 
wurde der Bruſtkaſten derart eingedrückt, daß er in 
kurzer Zeit eine Leiche war. — In der heutigen 
andelskammerſitzung wurde der Handelsplan für 
1894—95 feſtgeſtellt. Es wurde beſchloſſen, pro Mark 
Gewerbeſteuer 12 Pf. als Handelskammerbeitrag zu 
erheben. Der Herr Vorſitzende hat an den Maglſtrat 
eine Eingabe gerichtet um Verbeſſerung der Lade⸗ 
geleiſe an der Uferbahn. Die jetzigen Einrichtungen 
genügen dem Verkehr nicht mehr, und es ſteht zu er⸗ 
warten, daß endlich den Wünſchen der Intereſſenten 
entſprochen werden wird. Angeregt wurde die Frage 
um Einrichtung einer öffentlichen Fernſprechanlage im 
hieſigen Orte. Die Handelskammer wird in dieſem 
Sinne vorſtellig werden. 

V. Aus dem Kreiſe Marienwerder, 5. Juli. 
Die diesjährige Heuernte hat zufriedenſtellende Erträge 
geliefert, auch die Halmfrüchte ſtehen ſehr gut. — In 
hieſigem Kreiſe iſt unter den Schweinen ſo der Roth⸗ 
lauf ausgebrochen, daß verſchiedene Ortſchaſten zum 


laͤchelnde Antlitz der Geliebten. Er hat nicht recht 
gehört — oder — nein — nein — das kann ja 
nicht ſein. 

„Und, mein verehrter Herr Be — vollendet 
das ſchöne Weib mit affektirter Würde, „ich hoffe, die 
Wünſche der Baronin Herzberg ſind Ihnen Befehl.“ 
„Baronin Herzberg Sie, Du wäreſt —“ 
ſtammelt Siegmund Huber und weicht einen Schritt 
zurück. „Nein nein, das darf nicht wahr fein, ſeien 
Sie barmherzig, fagen Sie, daß es nicht wahr ift.” 
„Und warum, mein Geliebter,“ flüſtert das ſchöne 
Weib und ſchlingt die Arme um ſeinen Nacken. 

„Weil ich Dich dann nicht erringen kann, weil dle 
Wittwe des Millionärs mich verſpotten wird, wenn 
ich es wage, die Hand nach ihr auszuſtrecken, ich, ein 
armer Künſtler — ohne Namen.“ 

„Ohne Namen, wenn man eine Kleopatra ge- 
ſchoffen? O, Du einzig ſüßer Thor! War ich es nicht, 
Ich haßte ein mir völlig fremdes 
Mädchen, weil ihm Dein Des gehörte. Ich bettele 
um Deine Liebe, jetzt wo Du mich nicht magſt, weil 
ich zufällig die Gattin eines Millionär's geweſen. — 
— Vorhla liebteſt Du mich um meiner ſelbſt willen 
— das beglückte mich unendlich — und nun, wo ich 
Dir für Deine Liebe etwas bieten will — da ſtößt 
Du mich zurück.“ 

„Hör auf, Geliebte,“ fleht Siegmund Huber. „Lok 
mich noch auf wenige Minuten vergeſſen, wer Du bift. 
Morgen will ich darüber nachdenken, ob ich eines jo 
großen Glückes aud würdig bin.“ 1 

„O, Du mein Alles,“ flüſterte fie und drückte ihre 
weichen Lippen auf ſeine Wange 
Eine Weile verharren ſie 
ſtummer Seligkeit. $ 
„Leb' wohl, Geliebter,” haucht das ſchöne Weib. 
„An der Riviera ſehen wir uns wieder. Zum Zeichen, 
daß das, was Du eben erlebt haſt, kein Traum war, 
nimm’ dieſes.“ — — 

Regungslos mit flimmernden Augen blickt Sieg⸗ 
mund Huber der enteilenden Frauengeſtalt nich, bis 
ſie in dem ſich hell von der Dunkelheit abhebenden, 
weißgetünchten Gaſthauſe verſchwunden ift- 

Hatte er geträumt? 
Nein]! Er hält in der Hand den blauen Schleier, 


die Dir nachlief? — 


Mund an Mund in 


Durchtrelben der Schweine geſperrt find. — Geſtern 

Nachmittags zog ein mächtſges Gewitter, verbunden 

mit einem wolkenbruchartigen Regen, über unſere 

e Der Blitz hat an mehreren Stellen einge⸗ 
lagen. 

— d. Mühlhauſen, 4. Jull. Am geſtrigen Tage 
fand in der feſtlich geſchmückten Dorfklrche zu Schöne⸗ 
berg das diesjährige Kreis⸗Miſſionsfeſt ſtatt. Nach 
einer längeren Predigt des Herrn Pfarrers Wiederhold 
aus Reichenbach über Aufgabe der äußern Miſſion 
und über die Mittel, um dieſelbe zu fördern, hielt 
Herr Miſſionar Püſe eine Anſprache, in welcher er 
von ſeiner 20jährigen Thätigkeit auf der Inſel 
Sumatra und von feinen Lebensſchickſalen unter den 
Kanibalen berichtete. Berſchönt wurde die kirchliche 
Feier durch paſſende Geſänge eines gemiſchten Chores, 
welcher eine dreiſtimmige und zwei vierftimmige 
Motetten zum glücklichen Ausdruck brachte. 

Königsberg, 3. Juli. Die bei Anweſenheit des 
Kaiſers beabſichtigte Feſtvorſtellung im Stadttheater 
am 4. September wird in der Aufſtellung lebender 
Bilder aus der älteren Geſchichte der Provinz Oſt⸗ 
preußen beſtehen. — Die Hinderniſſe, welche bisher 
der Herſtellung einer elektriſchen Straßenbahn im 
Wege ſtanden, können als bejeitigt erachtet werden. 
Die Ausführung wird von der Stadt ſelbſt übernom⸗ 
men, wenn die Auflöſung der Königsberger Pferde⸗ 
bahngeſellſchaft und der Vertrag mit der Berliner 
„Unlon“ nicht zu Stande kommen folte. Die zum 
26. Juni zu dieſem Zwecke nach Berlin berufene 
Generalverſammlung war wegen eines bei der Ein⸗ 
ladung der Aktionäre begangenen Formfehlers nicht 
beſchlußfähig. — Auf dem ſtädtiſchen Schlacht⸗ und 
Viehhof ſollen zwei Thierärzte mit Gehältern von 
3000 Mk. und 1500 Mk, dazu freie Wohnung und 
Brennmaterlal, angeſtellt werden. Auch ein Maſchinen⸗ 
meiſter mit einem Anfangsgehalt von 1800 Mk., das 
bis 2600 ME. ſteigt, fol angeſtellt werden. 

Königsberg, 4. Juli. Wiederum werden uns 
Unfälle durch Kreuzottern⸗Biſſe gemeldet: Eine Be⸗ 
ſitzerfamllſe aus der Umgegend hatte vor Kurzem 
einen Ausflug nach dem Galtgarben unternommen. 
Auf dem Berge angelangt, beſtieg die Geſellſchaft mit 
Ausnahme des Dienſtmädchens, dem der ſechs Jahre 
alte Knabe der Familie zur Obhut anvertraut wurde, 
den Ausſichtsthurm. Das Mädchen legte ſich nun im 
weichen Mooſe nieder und war bald eingeſchlafen. 
Plötzlich weckten ſie gellende Hilferufe; ſchleunigſt auf⸗ 
ſpringend, bemerkte fie, wie ca. 30 Schritte entfernt der 
Knabe mit einem winzigen Rohrſtöckchen auf einen Ge⸗ 
genſtand einhieb. Sie eilte hinzu und fand das Kind im 
Kampf mit einer Kreuzotter, die ſich um ſeine Beine 
geringelt hatte. Die Gefahr erkennend, in welcher ſich der 
Liebling ihrer Herrin befand, hob das Mädchen den 
Knaben auf ihren Arm. Sofort ſchlängelte ſich das 
we. u dem Körper des Mädchens herunter und 

rachte (m dann in dem mit Zeugſchuhen bedeckten 
Fuß zwei Biſſe bei. Der gefährlichen eigenen Ber- 
letzung nicht achtend, unterſuchte die Gebiſſene den 
Knaben, welcher mit dem bloßen Schreck davon⸗ 
gekommen war, und da ſie Vorwürfe von Seiten ihrer 
Herrin fürchtete, ſo ſchärfte ſie dem Kinde ein, von 
dem Vorfall nichts den anderen gegenüber zu er⸗ 
wähnen. Mittlerweile waren die Ausflügler hinzu⸗ 
gekommen und beſchloſſen, vereint den Abſtieg zu 
machen. Plößlich — die Geſellſchaft hatte etwa die 
Hälfte des Weges urückgelegt — fiel das Mädchen 
mit den Worten: „ ch kann nicht weiter!“ hin, man 
entdeckte Blut an dem verletzten Fuße und nun er⸗ 
zählte auch der Knabe den Vorfall. Sofort wurden 
Gegenmaßnahmen getroffen; ein gerade des Weges 
kommender Kandidat der Medizin unterband den be⸗ 
reits ziemlich ſtark angeſchwollenen Fuß und ver⸗ 
hinderte ſo die Ausbreitung des Schlangengiftes auf 
den ganzen Körper. Dank dieſen Bemühungen iſt 
as Mädchen mit einem mehrtägigen Krankenl 

davongekommen. — Ein anderer Fall wird 5 den 
Labiauer Kreiſe, und zwar aus Bsn ienen bert Hn 
In der Nähe dieſer Ortſchaft wurde ein . 
einer Kreuzotter gebiffen, und obwohl ihm bald ärzt⸗ 
liche Behandlung zu Theil wurde, hatte die Blut⸗ 
vergiftung inzwiſchen ſolche Ausdehnung angenommen 
daß das Kind in Lebensgefahr ſchwebt. (K. A. 3.) i 

Memet, 3. Juli. Die Badezeit hat kaum begonnen 
und ſchon hat fih beim Baden ein Unglücksfall zuge⸗ 
tragen, dem zwei junge, blühende Menſchenleben zum 
Opfer gefallen find. Zwei Töchter des Böttchers und 
Stäbebraakers Auguſt Eckert wollten heute Nachmittags 
3 Uhr in der Dange am früher Pleperſchen Holzplatze 
baden. Das jüngere Mädchen war ſchon im Waſſer 
und wurde dort plötzlich vom Krampf befallen. Auf 
ihre Hilferufe ſtürzte ſich die ältere Schweſter ihr nach 
um ſie zu retten, wurde aber von der Ertrinkenden 
mitgezogen. Beide Mädchen, von denen die ältere 
erſt vor 8 Tagen eingeſegnet worden, ſind ertrunken. 


Ihre Leichen wurde 
aus dem Waſſer Naen RUE 35 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpond i . 

ſehenen Artikel iſt nur unter Gan angabe ee 
Elbing, 5. Juli. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 


6. Jull: Wolkig mit Sonnenſchein 
Gewltterregen, ſtarker Wind an > Küſten. e 


J. Verlegung der Polizei ⸗Ver 
} Verwaltung. i 
wir erfahren, findet die Verlegung der Pole. Bere 


waltung vom | 
und zwar . au nach dem neuen Rathhauſe 


1. September d. J. stalt el der Frledrichſtraße am 


die Lan 
Bern er. onde mausrüftung berichtet eine 
er p 3: Die nunmehr für all 
truppen an Stelle der Drillichjacke ate 4 Fuß⸗ 
gehört auch zur Feldausrüſtung des Land N tewka 
Uniſormirung des Landſturms tft von der des atie k 
Heeres und der Landwehr vielfach fo abweichend daß 
eine kurze Zuſammenſtellung derſelben intereſſiren 
wird. Außer der vorgenannten Litewka gehören Se 
Bekleidung: Feldmütze mit Meſſingkreuz über der 
Kokarde (zum Unterſchiede von dem weißblechenen 
Landwehrkreuz) und an Stelle des Mantels eine 
wollene Decke, welche gerollt getragen wird. — Bein- 
kleider werden nicht geliefert. Die Landſturmmann⸗ 
ſchaften haben vielmehr gegen eine Geldabfindung ihre 
Ztvilbeinkleider weiter zu tragen und werden ihnen 
nur zwei ſchmale Strelfen rothen Tuches überwieſen, 
ich Biſen in dieſelben einnähen zu können. Eben⸗ 
ge 33 von den Mannſchaften die mitgebrachten Stiefel 
weiter eden zu gewährende Geldentſchädigung 
Aush ung werden. Der Torniſter ift für die 
Stelle deſſel es Landſturms nicht vorgeſehen. An 
ein aus waffe tritt zur Aufnahme von Wäcche zx. 
Brotbeutel, Fea em Segeltuch gefertigter Beutel; 
nentaſchen, Seitenge n Deckenriemen, Koppel, Patro- 
fernere Landſturmausräft, und Gewehr bilden die 


wie auf möglichſt geringen Hieraus iſt zu erſehen, 


Zelſperluſt hei der Ein⸗ 


kleidung und Vermeidung jeder unnöthigen Belaſtung 
durch Gepäck bingeſtrebt wird. Die Abzeichen für 
Unteroffiziere des Landſturms ſind die an der Litewka 
auch ſonſt für die Armee vorgeſchriebenen. — Die in 
Offizierſtellen bei Landſturmtruppen verwendeten ſoge⸗ 
nannten Feldwebellieutenants werden aus durch ihre 
Lebensſtellung hierzu qualifizirten ehemaligen Unter⸗ 
offizieren ausgewählt und tragen als Abzeichen an 
der Litewka mit goldenen Treſſen eingefaßte Achſel⸗ 
klappen von der für die Mannſchaften vorgeſchriebenen 
Farbe. Offizierdegen, Revolver und Doppelfernglas 
vervollſtändigen ihre Ausrüſtung. 

* Die Lifte der ſtimmfähigen Bürger liegt 
in den Tagen vom 15. bis 30. Juli im Bureau I. 
des Nathhauſes während der üblichen Dlenſtſtunden 
zur Einſicht offen. Da eine ſpätere Richtigſtellung 
der Liſte mit Schwierigkeiten verknüpft iſt, rathen wir 
jedem Bürger die Einſichtnahme dringend an. 

Vacanzenliſte. Stadtſecretärſtelle beim Magiſtrat 
in Kalau N./ L., Gehalt 900 Mk. — Secretärſtelle 
beim Maglſtrat in Ruhrort, Gehalt 2400—3000 Mk. 
— Dirigentenſtelle bei dex höheren Mädchenſchule in 
Marienburg, Gehalt 3300 —4500 Mt Bureau⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Krelsausſchuß in Stuhm. Gehalt 
1200—2000 Mk. und 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Bureaugehllfenſtelle beim Magiſtrat in Luckenwalde, 
600 Mk. Remuneration. — Burcaugehilfenſtelle beim 
Magtſtrat in Nienburg a. W., Gehalt 1000 — 1800 Mk. — 
Bureaugehilfenſtelle beim Landrathsamt in Tondern, Ge⸗ 
halt 75 Mk monatlich. — Polizei⸗ und Gemeindedienerſtelle 
beim Bürgermeiſteramt in Dremmen, Gehalt 600 Mk. 


— Regierungs- Baumeiſter⸗ ſowie Architekten⸗ oder ſch 


Bautechnikerſtelle bei der Garniſon⸗Bauinſpektion in 
Königsberg. — Regierungsbaumelſter⸗, Bauführer⸗ 
oder Technikerſtelle beim kgl. Baurath in Liegnitz. — 
Regierungsbaumeiſter⸗ oder Regierungsbauführer bei 
der herzogl. braunſchweigiſch⸗lüneburgiſchen Baus 
direction in Braunſchweig. — Ingenkeurſtelle bei der 
Direction der Halberſtadt⸗Blankenburger Eiſenbahn 


in Blankenburg am Harz. — Stadtbaumeiſterſtelle 8 
bei der Stadtgemeinde in Auſſig. — Zwei Ingenieur⸗ Pf 


ſtellen bei der Eiſenbahn⸗ Direction in Köln. — 
Ingenieurſtelle beim Oberbürgermeiſteramt in Köln, 
Gehalt 3600 Mk. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den | M 


ſchickt er in die weite Welt“, ſingt der Dichter 


im Liede, und wer irgend vom Schickſal mit ein klein | (b 


wenig Ueberfluß an Zeit und Geld bedacht wurde, 
der beherzigt die Lehre und läßt ſie zur That werden. 
Draußen in Thal und Höhen grünt und blüht Alles, 
reiches Leben lacht uns in Flur und Hain entgegen, 
Bäder und Sommerfriſchen künden ihre Vorzüge an 
und laden zum Beſuche ein. Wer möchte da wohl 
zu Hauſe bleiben? Der reiche Kaufherr kloppt ſein 
Hauptbuch zu, der Beamte ſchüttelt den Aktenſtaub 
von den Schultern, der Arzt ſucht fih einen Stell- 
vertreter, der ſo freundlich iſt, für ihn die Launen 
ſeiner Patienten zu ertragen, der Schulmann jauchzt, 
nicht weniger wonnetrunken als ſein Schüler, das 
Zaubetwort „Ferien!“ Alle, alle eilen hinaus, ſich zu 
erquſcken, ſich zu zerſtreuen, neue Kraft zu ſammeln 
für ernſte mühevolle Arbeit. Glück auf zur fröhlichen 
Fahrt denn, die ſich nun rüſten, aus dem Staub und 
den Steinen der Stadt hinauszueilen in die goldene 
friſche Luft am Meeresſtrande oder im Gebirge! 

* Unterricht in der a wir Im 
Seminarſaal der höheren Toöchterſchule wird vom 
11. d. Mts. ab (ſiehe Inſeratentheil) Frau Elife Kröber 
einen Kurſus in der Holzſchnltzerel geben. Die Methode 
der Dame hat viel Anklang gefunden. So ſchreibt 
u. a. das Braunsberger Kreisblatt: In den oberen 
Räumen des Kaſinos ſind jetzt die Holzſchnitz⸗Arbeiten 
der Frau Eliſe Kröber ausgeſtellt, welche in dieſem Fache 
Unterricht ertheilt. Es ſind wahre Kunſtwerke, welche dort 
ausgelegt ſind. Von dem gewöhnlichen Kerbſchnitt an, 
der fih namentlich auf vorher gebeizten oder polirten 
Platten höchſt effektvoll ausnimmt, ſind Bildbauer⸗ 
arbetten an zahlreichen Gebrauchsgegenſtänden mit 


ee Geſchicklichkeit ausgeführt, die von Kennern 


wegen, bewundert werden. Auf einem zweiten Tiſche 
befinden ſich die für den Unterricht enden Roß 
materialien und Werkzeuge, mit denen die Meiſterin 


in dieſem Fache ſo Vollendetes geleiſtet hat, und deren S 


Erklärung in liebenswürdigſter Weiſe jedem Beſucher 
gegeben wird. Wer irgend Intereſſe an derartigen 
Dingen hat, wird hohe Befriedigung finden. 

Die Verpflegung der Truppen im Manöver 
wird in Folge einer neuern Verfügung eine weſentliche 
Aenderung erfahren. Bisher gab es zwei Arten der 
Verpflegung: entweder die Gemeinde erhlelt für die 
Beköſtigung ihrer Einquartierung die volle Marſch⸗ 
verpflegungsgebühr, d. i. 80 Pf. bis 1 Mark für den 


Mann, und hierfür mußte der Wirth den Soldaten | p 


für einen Tag vollſtändig verpflegen; oder die Ver⸗ 
pflegung wurde durch die Manövermagazine geregelt. 
In dieſen wurde geſchlachtet, gebacken, 


Erbſen, Linſen, Bohnen, Fleiſch, Brod an die beſon⸗ 


deren Lieferungsempfänger einer jeden Compagnie aus⸗ f 
gegeben. Diele brachten die Bedürfniſſe oft drei bis] d 


vier Stunden weit in die Quartiere, wo dann ge⸗ 


theilt wurde; erſt hiernach konnte die Zubereitung von P 


ſtatten gehen. Dieſer Hergang war überaus um⸗ 
ſtändlich und verzögerte die Beköſtigung der Mann- 


ſchaſten oft ungemein. Zur Vermeidung deſſen ſoll f 
fortan, wo es angängig ift, von der Magazinver⸗ S 


pflegung abgeſehen werden und allenthalben dem 


Quartierwirth die Verpflegung ganz überlaſſen bleiben. 


Als Vergütung wird hierfür der Geldwerth der bis⸗ 
her gelieferten Magazinportionen gewährt. 

* Zwei hieſige arbeitsloſe Menfchen trafen 
am Montag Nachmittag mit einem hieſigen Maler 
zuſammen, zechten mit dieſem und brachten ſchlleßlich 
die Nacht in einem Garten der Neuengutſtraße zu, 
woſelbſt ſie ihren Rauſch ausſchliefen. Als der Maler 
am nächſten Morgen erwachte, waren die beiden 
Menſchen verſchwunden, auch vermißte der Maler 
ſeine Taſchenuhr. Geſtern Nachmittag wurden die 
beiden Menſchen betrunken auf dem Bahnhof ange⸗ 
troffen und wegen Unfugs verhaftet. Es ſtellte id 
dabei heraus, daß ſie die fragliche Uhr geſtohlen und 
dann verſilbert hatten. 

T Für die Beſucher der maſuriſchen Seen 
Bene folgende Neueinrichtung von Intereſſe fein: 
erkenntlich wurde im Sommer des vorigen Jahres 
czas 1424 der Strecke Allenſtein⸗Lyck bis Rud⸗ 
dieſes Ibn geführt, die Einrichtung mußte aber für 
Gaben SAL der geringen Rentabilität wegen aufge⸗ 
Am 6 we Von jetzt ab wird aber der in Lyck 
8 Uhr 2 Min. abgehende und in Johannisburg 
oieee iore 8 Min. ankommende Zug an Sonntagen 
fortgeführt Johannisburg hinaus dis nach Rudczanny 
i Gele „ Dadurch wird dem relſenden Publikum 
Hr g . geboten, den von Rudczanny am Vor⸗ 
Nied auf Hi durch feine Naturſchönhelten berühmten 
ieb rſee joßt regelmäßig verkehrenden Perſonendampfer 
zu ſeinen Ausfahrten benutzen zu können. Derſelbe 
Zug wird auch auf dem zwiſchen Johannisburg und 


aien, der eigenen und geſchickten Ausführung G 


Kaffee, Reis, hab 


Rubczanny neueingerichteten Haltepunkt Breitenheide 
zum Ein» und Ausſteigen anhalten. 

? Mit dem um 6 Uhr 50 Minuten von 
Danzig bier ankommenden Perſonenzuge trafen heute 
früh die Schüler in Begleitung ihrer Lehrer und An⸗ 
gehöriger aus Sandhof bei Marienburg hier ein, um 
eine Fahrt nach Kahlberg zu unternehmen. Die Fahrt 
fand auf einem von der Schiffs- Rhederei Schichau 
gemietheten Extradampfer ſtatt, welcher die Rückfahrt 
von Kahlberg ſo früh antritt, daß die Schüler den 
Anſchluß an den um 9 Uhr 47 Minuten von hier 
abgehenden Perſonenzuge nach Marienburg erreichen, 
mit welchem die Rückfahrt angetreten werden ſoll. 

—i. Kahlberg. Dieſe Woche begann mit einem 
recht geräuſchvollen Tage, dem Ausfluge der Böttcher, 
die mit Kind und Kegel unter klingendem Spiel am 
Montage hier ein frohes Sommerfeſt feierten. Für 
die Jugend waren von den rührigen Innungsvor⸗ 
ſtehern verſchledene Splele arrangirt, unter denen das 
Springen nach kleinen Würſtchen, die über einer Schnur 
hingen, ungemein erheiternd auf die Zuſchauer wirkte. Bet 
den heißen Tagen (Montag und Dienftag) machte fich ein 
Uebelſtand bemerklich, dem die Badedirektion auf irgend 
eine Weiſe wird abhelfen müſſen. Die badenden Knaben 
belegen die Badebuden, tummeln ſich dann ca. zwei 
Stunden und länger am Strande und im Waſſer, 
holen ſich das 2. Frühſtück aus der Bude, um nach 
dieſer Stärkung ihr Treiben von neuem zu beginnen. 
Die älteren Herren müſſen daher oft ſehr lange 
warten, bis eine der übrig gebliebenen Buden für ſie 
frei wird. Der Bademelſter erklärte auf die Be- 
werde mehrerer Herren, daß er gegen die 
Knaben nichts ausrichten könne, da fie nicht feinen 
Weiſungen gehorchen. Entweder müßte für die 
Knaben elne beſondere Badezelt angeſetzt oder durch 
ſtrenge Maßregeln gegen die Langbadenden einge⸗ 
ſchritten werden. Heute und morgen Extrafahrten 
nach Frauenburs! Das ift das Neueſte aus dem 
hieſigen Badeleben. Für heute ladet nämlich Herr 


edler dazu ein, bei einem Fahrpreiſe von 50 
Pfennigen. Kaum war der verkündende Trommel⸗ 


ſchlag verklungen, da erſcholl ein neuer Wirbel. Die 
Direktion lud zu Freitag Nachmittag zu einer Fahrt 
mit Muſik gegen Erlegung des Fahrpreiſes von 1 
k. ein. Es fragt fih nun, was mehr ziehen wird, 
der geringere Fahrpreis bei kurzem Aufenthalt dort 
öchſtens 2 Stunden), oder die der Zeit nach viel 
günſtiger gelegene Fahrt am Freitag. Die genügende 
Theilnehmerzahl für letztere ift bereits vorhanden, 
wie ſoeben durch Aus trommeln bekannt gemacht wird. 
Am Direkttonsbüreau in Bellevue ift jetzt eine lange 

marze Tafel angebracht, auf welcher die gefundenen 
Gegenſtände verzeichnet werden. Gleich am erſten 
Tage war fie mit Aufzeichnungen faſt ganz bedeckt, 
ein Zeichen, daß bei dem Lagern im Sande und im 
Walde viel Sachen verloren gehen, die ſicher nicht 
alle wieder gefunden werden. 

„ Geſtern Abend wurde das Dienſtmädchen 
eines in der Sternſtraße wohnhaften Ackerbürgers 
von zwei Maurer ⸗ Handlangern in der Königsberger⸗ 
frage überfallen und mit offenem Meſſer bedroht. 
Das Mädchen ſoll niemals irgend etwas mit den 
peiden Menſchen vorgehabt haben. Gegen Letztere -ift 
das Strafverfahren eingeleitet worden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung am 5. Inli. 


Es wird mit der Beweisaufnahme gegen Klanowski 
und Specht fortgefahren. Bei dem Brande haben 
fih zwei Parteien gebildet; während die eine fid) die 
größte Mühe gab, dos Feuer auf den Brandherd zu 
beſchränken, und thätig mitwirkte, fah die andere 
Partel unthätig zu. Der Angeklagte Specht ſoll ſich 
dadurch verdächtig gemacht haben, daß er die Brande 


reicht, welches ſeine letzten Willenskund⸗ 
gebungen enthält und erſt nach dem Tode 
des Papſtes geöffnet werden ſoll. 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Juli, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom 4.7. 5.17. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90 98,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,90 98,90 
Oeſterreichiſche Goldrente Ina rt a 98,50 
4 pët. tn Goldrente 8,40 „70 
Ruſſiſche Banknoten 218,85 218,80 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,75 162,90 
Deutſche Reichsanleihe j E 106,20 | 106,00 
4 pCt. preußiſche Eonjo® . . .. 105,80 | 105,80 


nn aita len 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 


Produkten⸗Börſe. 
Cours vom ie al HE 4.7. 5.17. 
Weizen Jul „ w 131,00 | 130,50 
r ae er 141,70 | 141,00 
Roggen Juli 121,00 | 119,00 
Gepteitiber . Zr % 123,20 | 121,75 
Tendenz: matt. 
Petroſeum Mee 18,70 18,70 
Rüböl Zul S 45, 45,10 
ktogher preu -po guet. 44,90 | 45,10 
Boreus Jui E- T e 4,80 34,6) 


Königsberg, 5. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco contingentirt . . 53,00 A Brief. 


Loco nicht contingentirt 2 3 
do. do. do. neee 32,00 „ Geld. 
Danzig, 4. Juli. Getreide börſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 
int. hochbunt und weiß 132—134 
„F 1 — 


Tranſit heldunt und weiß 

75 elſb unk 

Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 

3 96 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714 g Qual -Gew.): unver. 


mländiſcher e a 113 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 78 
Termin Sept.⸗Oktt. 115 
Eee ~ e 81,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 113 
Gerſte: große (660 — 70 g) ) 125 
kleine (625—660 g) 100 
Beier, inländifcher . 122 
cbien/iländilhe - .'. 2° 07. R 120 
n stanit- . zen 90 
Nübfen, mländiihe - are e e 180 
Königsberger Getreide- und Daatenbericht. 
Königsberg, 4. Juli. 
Zufuhr: 11 1 8 102 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen geſchäftslos. 


Roggen . 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) behauptet, 
680 g (I14pfd.) 685 g (115pfd.) mit Geruch 112 4 
(4,48), 690 g (115/16pfd.) 696 g (116/17pfd.) 114 A 

741 g (124/25pfd.) bis 744 g (125 pfd.) 114½ M 


(4,56), 
(4,58). 
erfte matter. 


derer niedriger, feiner unverändert. 
rbſen Futter- niedriger. 
Rübſen (pro 72 Pfd.) neuer 178 Æ (6,40), 180 % 
(6,50), 185 , (6,65). 
Ausländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg 
Weizen unverändert, rother 700 g (116/17pfd.) mit 
Roggen mit Geruch 76 , 713 g (119 pfd) gering 73 A 
717 g (120pfb.) 77 , 743. g (125pfd.) 746 g (125/28pf0.) 


gtebelwand des Wohnhauses oben nach dem Feuer zu hat | 86, 88 


hat es auf dem Oberboden, 
wo er nur allein war, ſpäter zweimal zu brennen 
angefangen; auch hat Specht nach Anſicht des 
endarmen ſich nicht ernſtlich bemützt, beim Retten 
behilflich zu ſein und zweideutige Aeußerungen 
gemacht. Es wird dagegen von mehreren Zeugen 
nach deren Anſicht das Gegentheil bekundet. 
o bekunden viele Zeugen, daß Specht recht 
thätig, ja mit Lebensgefahr hülfreiche Hand beim 
Löſchen geleiftet habe. Während das Feuer am Stalle 
reſp. der Scheune im Erlöſchen war, hat es in der 
kleinen Stube im Wohnhauſe etwa 4 Mal gebrannt, 
doch wurde das Feuer dort von verſchiedenen Leuten 
jedes Mal gelöſcht. Der Angeklagte Klanowski geſteht ein, 
einmal in der Stube geweſen zu ſein, angeblich um 
verlorene Goldſachen zu ſuchen und wegen der 
Dunkelheit mit einem Streichhölzchen unter ein in 
er Stube ſtehendes, mit Stroh gefülltes Bett ge⸗ 
leuchtet zu haben, er ſoll aber auch ſpäter, an dem 
offenen Fenſter ſtehend, Handbewegungen gemacht 
aben, als wean er Streichhölzchen anzündete, und die 
Aeußerung gethan haben: Gleßt Petroleum in das Feuer ꝛc., 
erner hat er Waſſerküwen mit Waſſer, die zum Löſchen 
es Feuers angefahren waren, vorſätzlich umgeworſen. 
Es beſtreitet K. entſchleden, die Aeußerung vom 
etroleum gemacht zu baben. Die Küwen habe er 
deshalb umgeworſen, weil in denſelben das Waſſer 
mit Strauch und Laub vermengt war; er beſtreitet 
erner, von dem Fenſter aus das Stroh in der kleinen 
tube angezündet zu haben. Es wird durch Zeugen 
bekundet, daß der Frau Goldſachen in der Stube ver⸗ 
Dren gegangen waren. (Schluß des Blattes.) 


einſchlagen wollen, ferner 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Wien, 5. Juli. Nach einer Meldung 
der „Politiſchen Correſpondenz“ ſoll die 
ermählung der Großfürſtin Xenia mit dem 
Großfürſten Alexander Michaelowitſch auf 
den 6. Auguſt feſtgeſetzt worden ſein. 
om, 5. Juli. Nachdem die Finanz⸗ 
kommiſſion des Senats den Finanzvorlagen 
günſtig geſinnt und keine Abänderungen 
gemacht hat, dürften dieſelben noch im Laufe 
dieſes Monats Geſetzeskraft erlangen. 
Paris, 5. Juli. Der „Figaro“ beſtätigt, 
daß infolge eines perſönlichen Antrages des 
ürgermeiſters von Lyon Caſimir Perier 
verſprochen habe, im September Lyon zu 
beſuchen. — Caſimir Perier erhält noch 
immer Drohbriefe. Einer der letzten ſchließt 
mit den Worten: „Bevor 14 Tage ver⸗ 
frien, find Sie getödtet.“ 

Lon don, 5. Juli. Die „Times meldet 
aus Rom, der Papit habe wegen feines 
ungünſtigen Geſundheitszuſtandes einem 
Kardinal ein verſiegeltes Donkment über: 


7 


Weizenkleie dünne mit Kluten 50 /, hochfeine 60 Æ 
mittel 53, 55 , Schaalen 61 4 

Roggen unverändert 654 g (109/10 pfd.) 675 g (113⸗ 
pfd.) 685 g 945700 78 , 726 g (122pfd.) 78%, M, 
697 g (117pfd.) 79 l, 685 g (115pfd.) gering 75 A, 
684 g (114/15pfd.) bis 717 g (120/21 pfd.) gering mit 
Geruch 71 , 685 g (L15pfb.) 691 g (116pfd.) mit 
Weizen 77½ AM 

Roggenkleie dünne 65 AM 

Gerſte Futter- 62—65 , gering 62 „A, große 72 , 
kleine 65—67 69, 70 M 

pa 70, 73, 75 , hochfeinev 77 A, gering 68 A 

ais 661/2, 68, 70, 71 A, gering 63 A, wad 66 M, 

ſehr gering 47 H 

Erbſen Vittoria- 107, 108, 125 , mit Käfer 93 A, 
vom Boden 113 „A, weiße wad 92, G4 A, grüne 85 A 

Bohnen 95, 99, 100, 102 4 

5 85 M 

Buchweizen 93 A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingenkirt 52,0) Br., pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 

Stettin, 4. Juli. Loco ohne Faß mit 50 % Ron- 
ſumſteuer 31,00 loco, ohne Faß mit 70 æ Konſum⸗ 
ſteuer —,— pro Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. 30,00. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 4. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 12,00. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,35. Matt, — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— Melis I mit Faß —,—. Ruhig 


find heute in der ganzen 
Welt als sioher und 
unschädlich wirken 
des, enehmes und 
b es Hause und Heil: 
A mittel bei Störungen in 
den Unterleibsorga- 
nen, trägem Stuhl- 
ang und daraus ent 
E benben Beſchwerden, wie. 
Leber- und Häm 

hoidalleiden, 

hm 


orr- 
Kopf- 


mung, 
keit, Blähungen, Aufstossen, 
nach Kopf und Brust und als mildes 
Blutreinigungsmittel x. 
allgemein anerkannt. 

Erprobt und empfohlen von — — tausend 
praot, Aerzten und Professoren r Medioin 
werden dle Apotheker Riohard Brandt'ſchen Schweizer⸗ ig 
pilen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
„ ee fonten ſich von Apotheker Rich. Brandt 's 

achfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer. 

ilen, Zu bekommen in faſt allen Apotheken & Schachtel 
k. 1.— welche ein Etiquette wie obenſtehende Abbilbung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
je 0,5 Gr., pop Gentian- und Bitterkleepulver in ee 

ilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 


Depot: Apotheke zum goldenen Adler, 
“Elbing, Fiſcherſtraße 45/46, 


„ a OTe en 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
u. Herrn Pfarrer Stein⸗Tilſit 

1 


Gräudenz 16 — Kaufmann zimmer der höheren Töchterſchule BET einen tägigen Unterrichtskurſus ; A . 
Guſtav Klews⸗Seeburg 59 J. für Holzschnitzerei verſchiedenſter neueſter Art, BEE a Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 
à $ Specialität: Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Elbinger Standesamt. H 1 bild : Accordscheine Facturen Policen 
Vom 5. Juli 1894. ODI hauerei (Hochſchnith, Adresskarten Fahrpläne Postkarten 
Geburten: Fabrikarbeiter Ferd. zw eröffnen. Akten-Couverts Festzeitungen f Preislisten 
Heske 1 T. — Fabrikarb. Gottfried Mit dem Unterricht iſt gleichzeitig in demſelben Raum eine Ausſtellung Aktien ; Flugblätter Programme 
Kolmſee 1 T. — Schloſſer Franz |fersiger Schnitzereien verſchiedenſter Art verbunden. Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 
Thiel 1 S. — Schmied Carl Sommer- Anmeldungen erbitte direkt. Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
feld 1 S. — Fabrikarbeiter Ferdinand In der Papierhandlung des Herrn G. W. Petersen, Elbing, liegen] Aumeldekarten Geburts- Anzeigen Quittungen 
Braun 1 T. — Kutſcher Friedr. Albert | von meinen Arbeiten zur gefl. Anſicht aus. Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
1 S. Frau EI K D Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Aufgebote: Sergeant beim Train- Se Toe Er, Atteste Geschäftskarten Rechnungen 
bataillon 17 Berthold Neugebauer- „geb Gene, Auftragsbestätigungen; Glückwunschkarten Reise-Avise 
Hochſtrieß mit Margarethe Lange⸗Elb. Königsberg i. Pr. Avise Hochzeitseinladungen Reklamecirculare 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Martin | r Aviskarten Hochzeitslieder Reklamekarten 
Dreher S. 7 M. — Fräulein Marie Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
Quednau 55 J. 1 Bestätigungskarten Kalender | Signaturzettel 
— NEA farben, Lacke, Firniß, Pinſel, Ban „ | Sparkassenbücher 
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Rünllliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren ꝛe. 


Adolf Bukau, 
Zahntechniker, 


38. Junkerſtraße 38. 
G. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg I. Pr. ( 
Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — > 
empfiehlt ihre anerkannt vorztiglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhafligkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrir te Preis verzeichnisse 

gratis und franco. 
ag 


— 


2 ite u. billi ſte Be ugsquelle für garantirt 
i Sin or Á} kb, echt nordiſche 


Bettf 


edern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (jedes beliebige 
Quantum) Gute neue Bettfedern per R. 


Prämiirt: 
Sehweidnitz 1892. 


Böhlau. 


Holzschnitzerel. 


R Beabſichtige bei genügender Betheiligung Mittwoch, den 11. Juli er., 
Geſtorben: Frl. Martha Mendeljohn- fin Elbing in dem mir vom löbl. Magiſtrat gütigſt bewilligten Seminar⸗ 


Die Romanwelt 


beginnt ſoeben mit Heft 40 ein neues Quartal. 
Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. 
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen u. Poſtanſtalten au. 


In der Romanwelt erſcheinen gegenwärtig die folgenden Romane und 
Novellen: „Die Oſterinſel“ von Adolf Wilbrandt, „Der Kreuzzug 
des Excelſior“ von Bret Harte, „Aziyadeh“ von Pierre Loti, 
„Schluſznote“ von Konrad Telmann, „Verſpielte Leute“ von Helene 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


22 — 
N 


Kathreiners 


Prämlirt: 
Leipzig 1893. 


jë 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Drucksachen aller Art, 
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Specialttat: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Atelier für künfl.3 
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InterefanteBelletrifik. 


Verlag von 
Gressner & Schramm 
in Leipzig. 

Die Königin der Schönheit. 

Roman von Adolphe Belot. 
1 M. 50 Pf. 
Nach der 32. Auflage des Dri- 
ginals bearbeitet. 


für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 W. Die kleinen Komödien der 
E 7 lbdaunen 1M. 60 Pfg. 5 ; 

; 24 8 80 80, Weiße Beiertedern en Von Eugen Chavette. 
ſcbeen 3 N, ie. a 4 N. Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den Von hohem, ungemein feſſelndem 


Intereſſe. 


Novellen und Skizzen. Von 


Königsberger Sonntags- Anzeiger 
abonniren. Derſelbe ift unparteiiſch, billig, M ſehr unterhaltend 
und behandelt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen Lebens 


Alphonſe Daudet. 1 M. 50 Pf. 
Papa, Mama und's Kleine. 
Bilder aus dem Ehe⸗ und 
Familienleben der Franzoſen. 


= Verpackung zum Koſtenpreiſe. 
mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Nichtgefallendes 
bereitwilligſt zurückgenommen! 

Ä Pecher & Co. in Herford i. Weti. 


IN ac 2 Doppel- 


au 2 
2 


Die einfachste u.schnellsteArt,Kragen, 
Manschetten etc. mit wenig Mühe 


$ so schön wie neu 
zu stärken, ist allein diejenige mit 
Mack’s Doppel-Stärke. 
Jeder Versuch führt zu 

a. dauernder Benützung. i 
A| Überallvorrät.zu 25 4p. Cart. v. i Ko. 

Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: 
f Heinr. Mack, Ulm a. D. 


Pianoforte 


-Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


in intereſſanteſter Form. 


bei der nächſten Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


Illuſtrirte 


Jährlich 24 
— Poſt. 


Probenummern eyen gratis und franto 


in beliebiger Anzahl zur Verfügung. 


bonnement nur 75 Pf. pro Quartal 


Expedition: Königsberg i. Pr., Kneiph. Lanuggaſſe 26, I. 
TTT... —.. ERE 
Frauen⸗Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. ug 
Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Circa 200 Vollbilder und Text⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 
Handarbeiten, Literariſches 
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
x Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuſter-Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 


blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 


Abondemenis werden bei allen Buchhandlungen und Poft- 
um Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 


anſtalten 


vierteljährlich ebergeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 


große 


unter Zugabe von 36 großen farbigen d 


60, zum 
franco in allen Buchhandlungen 
damerſtr. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 


Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. D5 Kr. 6. W. 2 ; 
und in den Erpebitſonen Berlin W., Pots⸗ 


Ausgabe mit allen Kupfern 


ebildern, alſo im Ganzen 
W. Probe⸗Hefte gratis und 


Von Guſtav Droz. 1 M. 50 Pf. 
Nach der 133. Auflage des 
franzöſ. Originals übertragen. 

Großvaters alte Flammen. 
Humoresken von Alfred Delvau. 
1 M. 50 Pf. 
Delvau iſt einer der gas Sunk 
Humoriſten, nicht bloß Frank⸗ 
reichs, ſondern der Weltlitteratur 
überhaupt. 
Rund um die Ehe. Roman 

aus dem Pariſer Leben. 1 M. 

50 Pf. 

Dieſer in ganz eigenartiger 
Manier geſchriebene Roman fai 
in Frankreich über 60 Auflagen 


erlebt. 

Leichtfüßige Hiſtörchen. No- 
vellen und Erzählungen von 
Emile Zola. 1 M. 50 Pf. 

Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen. 


Eine 2 Tr. hoch gelegene, von Herrn 
Albert Reimer 30 Jahre bewohnte 
herrſchaftliche Wohnung, 
beſt. aus 3 Zimmern u. Kabinet nebſt 
Waſſerleitung u. ſonſt. Zub. ſowie ein 
parterre gelegenes Comtoir, iſt im Ganzen 
oder getheilt zu vermiethen. Ernst 
Schulz, Waſſerſtraßſe No. 24. 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. 
Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1894, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


1 


Die 
Hochpart.⸗Wohnung 
Jacobſtraße 5, 
im Neubau neben dem Caſino, ift 
zu vermiethen, 8 Zimmer, event. 
auch weniger, Badezimmer, 
Mädchenzimmer, alles Zubehör, 
auch Garten. Näheres Fleiſcher⸗ 


3 11, I, 9—10 u. 4—5. 
— 


Eine Wohnung, 


Jun. Mühlendamm 36, beſtehend 
aus ſechs Zimmern nebſt Zubehör und 
Eintritt in den Garten, iſt zum 1. Oktober 
er. zu vermiethen. 


Ed. Mitzlaff. 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


I. Etage, 
beſtehend aus vier Zimmern, 
Waſſerleitung nebſt Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen 


Fiſcherſtraße Nr. 9. 
Dankſagung. 


Vier Monate litt ich an Gelenk⸗ 
rheumatismus und konnte nicht ſtehn, 
ebenſo litt ich an Appetitloſigkeit und 
hatte unſägliche Schmerzen, kein Arzt 
konnte mir helfen. Auf Anrathen eines 
Freundes wandte ich mich an Dr. med. 
Bolbeding, homöopathiſcher Arzt 
in Düſſeldorf, Königsallee 6, und 
nach zweimaliger Anwendung ſeiner 
homöopathiſchen Arzneien wurde ich 
geheilt, ſo daß ich meinen Haushalt 
wieder verrichten konnte. 

Ich ſpreche deshalb meinen beſten 
Dank aus und kann Herrn Dr. Volbeding 
allen ähnlichen Leidenden beſtens 
empfehlen. 


Frau Gmeiner. 
Freiburg (Baden), Hernſtr. 51, 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 155. 


Ipurlos verschwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
: Nachdruck verboten, 
14) 


„Sie erſchrecken über einen ſolchen Verdacht, 
und er mag Ihnen wie elne grenzenloſe Tol- 
heit erſcheinen,“ begann d' Autour von neuem, 
obwohl Gyula's ſtarres Geſicht ihn zu dieſer 
Bemerkung nicht im Mindeſten berechtigte. 
„Aber dieſer Gedanke kam mir wie eine Er⸗ 
leuchtung, ich weiß ſelbſt nicht woher. Er iſt 
auch nicht ſo abſurd und wahnſinnig wie er 
ſcheint. Einem leidenſchaftlichen, energiſchen 
Charakter wie dieſer ſchönen Ruſſin ift Alles 
zuzutrauen. Sie war die vertraute Freundin 
der armen Gräfin, ihr war es am leichteſten, 
das Entführungswerk in Scene zu ſetzen, und 
daß ihre theure Gemahlin ein Opfer der Eifer⸗ 
ſucht geworden, muß jetzt dem einfachſten Ver⸗ 
ſtande einleuchten. Läge ein Raubmord oder 
irgend ein anderes Verbrechen vor, ſo hätten 
die Uebelthäter weiter keine Veranlaſſung, den 
Leichnam der verehrten Unglücklichen ſo ſorgſam 
zu verbergen, die Mörder würden ſich gewiß 
die von Ihnen hierauf geſetzte Prämie ſelbſt 
verdient haben und hätten einen ihrer Genoſſen 
damit beauftragt, Ihnen wenigſtens die ſterb⸗ 
lichen Ueberreſte der Gräfin in die Hände zu 
ſpielen; ein ruhiges Nachdenken bringt uns alſo 
unwillkürlich zu dem Schluſſe, daß dieſes furcht⸗ 
bare Räthſel aus einer tiefen, leidenſchaftlichen 
Liebe entſtanden.“ 

„Hm, ich werde mir die Sache jedenfalls 
überlegen,“ entgegnete der Graf jo ruhig, als 
ob von den unbedeutendſten Dingen die Rede 
geweſen, und dann verſank er wieder in ſein 
gewohntes Hinbrüten. 

Trotzdem ſchien der Marquis mit der 
Naa feiner Mittheilung zufrieden; er kannte 
fin ſchwer beweglichen Sinn Gyula's und hoffte, 
allmählich ihn dennoch dahin zu bringen, wohin 
er ihn haben wollte. 

à Kaum hatte fih d' Autour entfernt, da war 
po Geſicht des Grafen ein anderes. Er wan- 
a mit ſtarken Schritten im Zimmer auf 
fid nieder, und auf feinem edlen Antlitz prägte 
ie eine tiefe, moraliſche Entrüſtung aus. „O, 

r Elende !“ murmelte er vor fi hin, „Aler 
andra hat Recht! In ſeinen Augen lauert ein 
falſcher, heimtückiſcher Zug, ich habe ihn jetzt 


Elbing, den 6. Juli. 


1894. 


ganz deutlich bemerkt. Er empfindet eine 
ſataniſche Freude daran, daß ich mich noch 
ferner abquäle und im Finſtern herumtappe 
und all' ſein Beſtreben geht dahin, mich noch 
mehr in die Irre zu führen. Nun wagt er 
ſelbſt, dies hochherzige Mädchen zu beſudeln! 
Ich begreife ſelbſt nicht, daß ich ſo ruhig bleiben, 
ja gelaſſen ſeine Läſterung ertragen konnte! 
Wohl zuckte es mir im Arm, ihn dafür in's 
Geſicht zu ſchlagen, und nur der Gedanke an 
ſie hielt mich zurück — ich weiß jetzt, wo meine 
Freunde find!“ Und wie von magiſcher Ge- 
walt fortgezogen, eilte er auf der Stelle zu 
Alexandra! Er konnte ihr freilich nicht ſagen, 
welch' ſchwarzen, nichtswürdigen Verdacht der 
Marquis ausgeſprochen, aber ſie plauderten 
auch heut wieder in harmloſer Weiſe mitein⸗ 
ander, beriethen noch einmal alle Einzelheiten, 
und der Graf fühlte im Verkehr mit ſeiner 
jungen, llebenswürdigen Freundin ſein Herz 
mächtig erleichtert. 

Alexandra ſtimmte in Allem weit wunder⸗ 
barer mit ihm überein, als es je ſeine Gemah⸗ 
lin vermocht hatte. Ste beſaß eine Energie, 
eine Macht des Willens, die Gyula gewaltig 
anzog, weil er denſelben Charakterzug beſaß, 
und doch wußte ſie hinwiederum mit wunder⸗ 
barer Schmiegſamkeit ihm zu folgen und ſeinem 
Geiſt ſich unterzuordnen, wo das Gegentheil 
ſeinen Stolz verletzt haben würde. 

Es verging jetzt kein Tag, ohne daß nicht 
der Graf ſich bei der Komteſſe Tſcherniſcheff 
eingefunden hätte. Sie waren ſtets allein; denn 
Olga ließ ſich niemals ſehen, wenn ſich Gyula 
einfand. Sie haßte ihn ebenſo glühend, wie 
ihn die Schweſter liebte, denn noch immer bielt 
ſie ihn für den Mörder Lubowsky's. Zwiſchen 
den beiden Schweſtern war jetzt eine feindſelige 
Spannung entſtanden, die ſich ſeit den Beſuchen 
Gyula's noch vergrößerte. Die früher jo füg- 
ſame Olga zeigte ſeitdem eine Halsſtarrigkeit, 
die mit ihrem weichen, gutmüthigen Charakter 
nicht im Einklang ſtand. Sie litt ſichtlich unter 
dem geſtörten Verhältniß, denn ſie hatte ſich 
früher mit der hingebendſten Liebe an die ältere 
Schweſter angeſchloſſen; aber ſie vermochte ihre 
Abneigung, ja ihren Haß gegen Gyula nicht zu 
verbergen, und Alexandra konnte ihr dies 
nimmermehr verzeihen. Wenn wirklich eine ge⸗ 
wiſſe Annäherung zwiſchen ihnen ſtattfand, ſo 
genügte ein einziges hartes Urtheil Olga's über 
den Grafen, um fie nur noch ſchärfer zu trennen. 


Alexandra gab ſich dem ſeligen Genuß hin, 
der für ſie in dem Verkehr mit Gyula lag, 
ohne danach zu fragen, welch' furchtbare Stürme 
damit ihr Herz bedrohten. Auch die Warnungen 
ihres ſie zärtlich liebenden Großvaters beachtete 
ſie nicht. „Er kommt nur, um neue Maßregeln 
mit mir zu berathen, die endlich zur Auffindung 
ſeiner Frau führen müſſen,“ beſchwichtigte ſie 
den alten Mann, der von dem Charakter ſeiner 
Enkelin eine zu hohe Meinung hatte, um ſie 
mit unnützen Ermahnungen zu beläſtigen. 
Wirklich bildete das Schickſal Katbarina's das 
Hauptgeſpräch und doch lag für Beide darin 
ein beſonderer Reiz. Alexandra war ſchon 
glücklich, daß ſie damit die Aufmerkſamkeit 
Gyula's erregte, ihn aus feinem düſteren H'n- 
brüten aufrüttelte, und dieſer wurde nicht müde, 
ihr zuzuhören und all' den ſeltſamen Plänen 
und Entwürfen zu lauſchen, die durch ihren Kopf 
ſchwirrten. Sie rieth ihm, all' ſeine Schritte 
und Anſtalten in ein weit tieferes Geheimniß zu 
hüllen, und er folgte auf das Pünktlichſte ihren 
Weiſungen; auf ihre Veranlaſſung wanderte er 
jetzt oft als Arbeiter verkleidet in der nächſten 
Umgebung von Paris umher und ſuchte vor- 
zugsweiſe die ärmſten und abgelegenſten Stadt⸗ 
viertel auf, um in den Geſprächen mit der Hefe 
des Volkes, mit verlorenem und verwegenem 
Geſindel vielleicht irgend etwas aufzuſpüren, 
das zu weiteren Forſchungen den Schlüſſel 
liefern konnte. — 

Auf einer dieſer Wanderungen führte ihn 
der Zufall in die Nähe der Barrière d'Enfer, 
und er kam in dem Augenblick am Eingange 
der Katakomben vorüber, als gerade ein Geſell⸗ 
ſchaft Neugieriger bereit war, in dieſe ungeheure 
Todtengruft hinabzuſteigen, die unter dem 
luſtigen, übermüthigen Paris wie ein ewiges 
memento mori ruht und alles Lebendige in 
ſeine düſtere Kreiſe zu ziehen droht. 

Von einem plötzlichen Einfall mit fortgeriſſen, 
wollte fih Gyula den Reiſenden in diefe ge- 
heimnißvolle Unterwelt anſchließen, aber der 
Führer mochte Anfangs davon nichts wiſſen 
und erklärte, daß es gefährlich ſei, die kleine 
Geſellſchaft ſelbſt um eine einzige Perſon zu 
vermehren, weil ihm dann die Leitung größere 
Schwierigkeiten mache, doch durch ein glän⸗ 
zendes Trinkgeld des freigebigen Grafen wurde 
er gefügiger, und da die Reiſenden, meiſtens 
Engländer, in ihrem nationalen Hochmuth ſich 
weiter garnicht um ihn bekümmerten, ſo ſtand 
ſeinem Wunſche nichts mehr entgegen. 

Schweigend, wie die Söhne Albions ſelbſt 
das Wunderbarſte betrachten, wanderte die Ge⸗ 
ſellſchaft durch den größten Friedhof von Paris, 
der ſich in's Unendliche zu dehnen ſchien. Mit 
anderen Empfindungen betrat Gyula die rieſige 
Todtenſtadt. Er begriff nicht, warum er nicht 
ſchon längſt einen Ort aufgeſucht, der mit ſeiner 
Schwermuth ſo wunderbar übereinſtimmte. 
Alles predigte ihm hier Vergänglichkeit 
und grinſte ihn an wie ein ewiges, 
unergründliches Geheimniß. Welche Gedanken 


hatten nicht durch dieſe Schädel gezuckt, die 
jetzt in fürchterlichen Haufen übereinander ge⸗ 
ſchichtet lagen, feſtgepreßt wie Mauerſteine — 
Schädel, Gerippe, Bein⸗ und Armknochen lagen 
hier bunt zuſammengepackt, und beim Anblick 
dieſes Chaos dieſer dürftigen Ueberreſte von 
zahlloſen Generationen ſtürmten die wunder⸗ 
barſten Gedanken und Empfindungen auf ihn 
ein. — Was war dieſen Gebeinen gegenüber 
die blühendſte Wirklichkeit? Schrumpft ſie nicht 
im nächſten Augenblick wieder zu weſenloſen 
Schatten zuſammen? Und wie phantaſtiſch 
waren dieſe ungeheuren Kammern des Todes 
dekorirt, förmliche Altäre waren aus den 
menſchlichen Ueberreſten gebildet worden, von 
übereinander gekreuzten Schlüſſelbeinen winkten 
zahlloſe Schädel herab. In unermeßlicher 
Weiſe that ſich das Reich der Schatten vor 
ihnen auf, die Welt über ihnen ſchien verloren 
und nur die Namen der Straßen, die mit denen 
der heiteren, ſonnigen Weltſtadt korreſpondirten, 
erinnerten daran, daß zu ihren Häuptern das 
n überluſtigſte Leben ſorglos weiter 
tobte 


Wem hatten dieſe morſchen Gebeine an⸗ 
gehört? ... . Alles, was feit Jahrhunderten 
hier gejauchzt und gejubelt, gelitten und ge⸗ 
ſeufzt, war hier zur ewigen Ruhe gebettet 
Die größten Männer und Frauen Frankreichs, 
deren Ruhm noch immer die Welt erfüllte, wie 
die zahlloſen Nullen der Schöpfungen lagen 
hier Bein an Bein, Schädel an Schädel. Nichts 
mehr unterſchied die dürftigen Ueberreſte von 
einander. Wer konnte wiſſen, ob hier der Kopf 
eines Descartes, eines Richelieu herabſah, deſſen 
Gedanken die Welt umfaßt, oder ob es der 
Schädel eines ſchlichten Arbeiters war, in deſſen 
Hirn nichts anders aufgetaucht, als die Sorge 
um das tägliche Brod 


In ſeinem ſchwermüthigen Hinbrüten hatte 
er menig auf die übrige Geſellſchaft geachtet, 
die ſich ohnehin höchſt ſchweigſam verhielt und 
nur von Zeit zu Zeit ein einſilbiges „odd, 
strange“ hören ließ. Er war den Anderen 
langſam gefolgt, ſeinen Wachsſtock in der Hand. 
der jedem Beſucher der Katakomben mitgegeben 
wird. Da wurde er durch die Stille, die um 
ihn herrſchte, aus ſeinem Nachſinnen geweckt. 
Bisher war ihm das Geplauder des Führers 
beſtändig in's Ohr gedrungen, und hatte ihn 
geſtört. Plötzlich hörte er es nicht mehr, die 
Geſellſchaft mußte ſchon weiter voraus ſein, 
und er durfte nicht länger ſäumen, um ſie raſch 
wieder einzuholen. Er beſchleunigte ſeine 
Schritte und horchte auf das Geräuſch von 
neuem, das er jetzt wieder aus größerer Ent⸗ 
fernung vernahm, um auch die rechte Straße 
einzuſchlagen, die ihn wieder mit den Andern 
vereinen mußte. Aber je raſcher er ging, je 
tiefer wurde die Stille, je mehr verlor ſich das 
leiſeſte Geräuſch. Nur die aus ihren Schlupf⸗ 
winkeln aufgeſtörten Ratten hörten einige Zeit 
in ihrer Nagearbeit auf, ſprangen erſchreckt über 


die Todtengebeine und raſſelten und buſchten 
geſpenſterhaft durch die öden Straßen. 

Gyula horchte wieder — nichts mehr ließ 
ſich vernehmen, er mußte ſich geirrt haben und 
eilte zurück, um einen andern Ausgang zu ge⸗ 
winnen. Vergeblich — nur ungeheuere Laby⸗ 
rinthe tauchten vor ihm auf und nicht die 
leiſeſte Spur von der übrigen Geſellſchaft ließ 
ſich entdecken. Er blieb einen Augenblick ſtehen, 
Schweißtropfen rannen ihm von der Stirn, 
eln kalter Schauer riefelte durch feine Bruſt. 
Wenn er nicht mehr den Ausgang fand, dann war 
fein Schickſal entſchleden, die Katakomben wurden 
fein eigenes Grab! ... Und hier elend 
umkommen, verhungern, mitten unter dieſen 
Todtengebeinen, die ihm jetzt tückiſch zuzuflüſtern 
ſchtenen: Du biſt einer der Unſeren. — Der 
gräßliche Gedanke ſchnürte ihm die Kehle zu, 
dann rief er mit Anſtrengung aller Kräfte um 
Hülfe. Das Echo trug feinen Schrei zurück, 
er hielt es für den Zuruf des Führers 
und ſuchte von neuem in der Richtung vor⸗ 
wärts zu dringen, um endlich den Ausgang zu 
erreichen, und er fühlte ſich noch tiefer in ein 
unergründliches Labyrinth verſtrickt. Jetzt er⸗ 
innerte er ſich der Rathſchläge des Führers, 
auf die er beim Eintritt in die Katakomben 
nur flüchtig gehört, immer auf die ſchwarzen 
Zeichen zu achten, mit welchen die einſt weißen 
Stein⸗ und Knochen⸗ Wände markirt worden. 
Zu ſpät — für ihn waren diefe Striche und 
Zeichen völlig unverſtändlich. Endlos, zuweilen 
im Circel, zuweilen in unentwirrbaren Ver⸗ 
ſchlingungen, wendet ſich dieſes Straßennetz 
unter der Erde hin — aus dem es nur für die 
Eingeweihten ein Entrinnen giebt. — Und an 
den Wänden lachen tauſend und abertauſend 
Schädel immer tückiſcher herab; fie fletſchten die 
Zähne, mit ihren leeren Augen⸗ und Naſen⸗ 
böhlen, ihren breiten, lippenloſen Kiefern 
ſcheinen ſie immer ſchrecklicher zu lachen, um 
den Verwegenen, der ihre Ruhe aufgeſtört, zu 
beſtrafen und zum Wahnſinn zu bringen. 

Ermüdet, in Schweiß gebadet, mit fiebern⸗ 
dem Hirn ſetzte ſich Gyula auf einen Haufen 
Todtengebeine und ſchloß einige Zeit die Augen, 
weil er fürchtete, ſonſt den Verſtand zu verlieren. 
ber felne Beton e eee 

elt zurückzugewinnen, und fein 
Schickſal trat ihm deullich dos die Seele. Es 
war vergeblich, noch ferner dagegen anzukämpfen 
— er war lebendig begraben. Jetzt, nachdem 
er ſich ſeine Lage völlig klar gemacht hatte, 
wurde er weit ruhiger. Warum ſollte er noch 
länger dagegen ankämpfen und ſich in nutzloſen 
Verſuchen ſeine Qual vergrößern? — 
Das Beſte blieb, ſich auf den gewiſſen Tod 
vorzubereiten. — Was hatte ohnehin für ihn 
das Leben noch Werth, ſeitdem ein heimtückiſches 
Geſchick ihm ſeine Gemahlin entriſſen! Wohl 
ging er zu Grunde, noch eh' es ihm möglich 
geworden, den Schleier zu lüften, trotzdem er 
geſchworen, nicht eher zu ruhen und zu raſten, 
bis er das Ziel erreicht. 


Wozu das Alles? predigen die bleichen 
Schädel. Bald wird durch Dein Hirn weder 
Freude noch Schmerz zucken, dann fällſt Du 
uns zu Füßen und biſt Staub wie wir, und es 
quält und martert Dich nicht länger, daß Du 
mit einem unentdeckten Geheimniß aus der Welt 
gegangen — alle Geheimniſſe ſind dann vor 
Dir aufgeſchlagen. 

Und inmitten dieſer reſignirten Stimmung 
kam ihm plötzlich der Gedanke an Alexandra. 
Sie allein würde ihn vermiſſen, wenn er nicht 
zurückkehrte. — Wie glänzten ihre dunklen Augen, 
wenn er zu ihr in's Zimmer trat, wie mild 
und freundlich war ihr Lächeln, mit dem ſie ihn 
willkommen hieß, ſie, die gegen alle Welt ſich 
kalt und hochmüthig zeigte. Hier in dieſer 
grauenhaften Umgebung des Todes und der 
Verweſung zauberte ihm die Phantaſie das Bild 
des blühenden Mädchens vor die Seele und 
zum erſten Mal kam ihm das Bewußtſein, daß 
Alexandra das Andenken der Gemahlin aus 
ſeinem Herzen mehr und mehr verdrängt habe, 
daß er die ſchöne Komteſſe liebe, leidenſchaft⸗ 
10 5 glühender, als er je Katharina geliebt 

atte. 

Nur der plötzliche, geheimnißvolle Verluſt 
ſeiner Gattin hatte ſeinen energiſchen Geiſt zu 
dieſem faſt wahnſinnigen Schmerz aufgeſtachelt. 
Selbſt wenn er ſie nie geliebt hätte, würde er 
ebenſo wild, ſo raſtlos ſie geſucht haben; denn 
ſie war ſein und Niemand ſollte ungeſtraft ſie 
ihm entreißen. — Katharina's Jugend und 
Schönheit hatten ihn angezogen, und dazu war 
der Reiz gekommen, Lubowsky zu verdrängen 
— und gewiß liebte er fie auch, well fie ihm 
den Vorzug gegeben; aber dennoch war ihre 
kurze Ehe nicht ſo glücklich geweſen, wie Beide 
wohl davon geträumt. Seine furchtbare 
Eiferſucht war für Katharina eine beſtändige 
Qual; ſie litt darunter und ſah hierin die 
ſchmählichſten Feſſeln. Alexandra hatte dagegen 
ihm noch geſtern mit leuchtenden Augen erklärt, 
fie würde an der Liebe ihres Mannes zweifeln, 
der ſich nicht eiferfüchtig zeige — ihr würde es 
als ein ſüßes Glück erſcheinen, wenn der Mann 
von ihr fordere, daß jeder Athemzug, jedes 
Lächeln, jeder freundliche Blick nur ihm gehöre 
— denn für wahrhaft Liebende müſſe die übrige 
Welt verſinken. Dieſe Gluth der Empfindung, 
dieſe Ausſchließlichkeit entſprach den höchſten 
Anforderungen ſeines eigenen ſtürmiſchen Herzens. 

Der Gedanke an Alexandra weckte in ihm 
die halb entſchlafene Lebensluſt. Er mußte ſie 
wiederſehen — gewiß erwartete ſie ihn zu dieſer 
Stunde — denn er fand ſich jetzt täglich bei 
ihr ein, und von neuem wagte er den Verſuch, 
aus dieſem furchtbaren Labyrinth einen Ausweg 
zu entdecken. 

Länger als eine Stunde ſetzte er ſeine Wan⸗ 
derung fort, zuweilen ſtand er ſtill, um auf das 
leiſeſte Geräuſch zu horchen. Ihm dehnte ſich 
jede Minute zur Ewigkeit aus. Die Noth ſchien 
jeden ſeiner Sinne geſchärft zu haben und 
plötzlich glaubte er den Geruch von Rauch zu 


ſpüren. Er ſog ihn wie den ſüßeſten Duit eln 
und neue Hoffnungen belebten ſeine Bruſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bismarck in der Perrücke. In 
den Geſprächen zwiſchen Crispi und Bismarck, 
von denen das Reiſetagebuch des Italieners 
Mayor berichtet, das demnächſt von der Deut⸗ 
ſchen Verlagsanſtalt herausgegeben wird, kam 
faſt naturgemäß auch die Kahlköpfigkeit aufs 
Tapet. Bismarcks Schwiegerſohn, Graf Rantzau, 
ſchon ſeit ſeinem achtzehnten Lebensjahre im 
Beſitze einer vollkommen ausgewachſenen Glatze, 
konnte unter Hinweis auf die glatten Schädel 
Bismarcks, Crispis und des Botſchafters de 
Launay ſagen, die Kahlköpfigkeit ſei ſehr chic. 
Fürſt Bismarck rühmte ſich, daß er wenigſtens 
dreimal ſo viel Haare als General Moltke 
trage. „Der große Stratege trägt eine Per⸗ 
rücke, aber eine ſolche, die niemand zu täu⸗ 
ſchen vermag. — Wenn ich eine Perrücke 
trüge, ſo würde ich allen meinen Launen 
freien Lauf laſſen, Perrücken von jeder Gat⸗ 
tung tragen, lange, kurze, mittelgroße 
Ich möchte einen Tag blond und dann wieder 
braun fein .... Eine Perrücke ift in mei- 
nen Augen nicht eine Fiktion, ſondern einfach 
eine Haube .. eine Haube aus Haaren, ſtatt 
Schafwolle, Seide oder Baumwolle. 
würde die Perrücke alfo als Haube tragen . . 
Nun denn, man kann Hauben verſchiedener 
Art haben, wärmere, leichtere Fra⸗ 
gen Sie nur die Dame ....“ Hier unter- 
brach ihn Gräfin Rantzau: „Lieber Vater, 
möchten Sie uns nicht erzählen, was Sie 
eines Tages vor dem Prinzregenten mit Ihrer 
Perrücke machten?“ Der Fürſt lächelte bei 
dieſer Erinnerung. „Meine Tochter,“ ſagte 
er, „zwingt mich zu einem Bekenntniß; es gab 
eine Zeit, da ich eine Perrücke tragen wollte. 
Das war in Petersburg. Ich hatte eine 
Entſchuldigung, die Kälte ... Ich mußte 
manchmal barhaupt bleiben bei 25 bis 30 
Grad Kälte, und ich batte damals kaum mehr 
Haare als jetzt ... Dieſer Uebelſtand wieder- 
holte ſich beſonders alljährlich bei der Einſeg⸗ 
nung der Newa. Meiner Treu! Andre, nicht 
wahr, hatten es ſchon vor mir gethan: ich 
ſchaffte mir eine Perrücke an ... Die Anek⸗ 
dote aber, auf die meine Tochter anſpielt, iſt 
folgende: Bei einer Heeresmuſterung, die in 
Warſchau Kaiſer Alexander II. und der Prinz⸗ 
regent von Preußen, ſpäter Kaiſer Wilhelm, 
abhielten, mußte ich reiten und die militäriſche 
Uniform tragen. Der Helm ſchützt ſchlecht 


gegen die Kälte wie gegen die Hitze: ich be⸗ 


ſchloß alſo, meine Perrücke aufzuſetzen 
Wir galoppirten im Gefolge der Fürſten, als 
ein General, an deſſen Seite ich mich befand, 
mich anſieht und mir in etwas ſpöttiſchem 
Tone ſagt: „Wie, Sie tragen eine Perrücke?“ 
— „Sieht man's denn?“ — „Der Teufel! 
ob man's ſieht. Sie rutſcht auf die Seite“ 
. . . . So war es; fie rutſchte. In einiger 
Entfernung ſtand meine Kaleſche, die mich zur 
Rückfahrt erwartete. Ich laſſe den General⸗ 
ſtab an ſeinem Platz. Mein General beglei⸗ 
tet mich. Wir geben unſern Pferden die 
Sporen... Beim Wagen angekommen, 
bringe ich mein Pferd zum Stehen, was nicht 
ganz leicht war, denn es war ein Raſſepferd 
.. . Und da, in Gegenwart des Kaiſers, 
der Prinzen, der Generalſtäbe und des Heeres 
nehme ich meinen Helm ab, reiße meine Per⸗ 
rücke herunter und ſchleudere ſie in den Wa⸗ 
gen. Nachher ſagte mir der Prinzregent, der 
viel auf die Formen hielt, in zei übler 
Laune „Was für ein verteufeltes Manöver 
haben Sie denn mit Ihrer Perrücke gemacht?“ 


— Ein „Schlangendnell“ fand lebt- 
hin in Britiſch⸗Indien zwiſchen dem Capitän 
Philipps und dem Lieutenant Shepherd ſtatt. 
Eine Giftſchlange wurde in einen vollſtändig 
verfinſterten Saal gethan und daſelbſt frei⸗ 
gelaſſen. Eine Stunde ſpäter betrat Capitän 
Philipps den Saal von der einen und ſein 
Gegner von der andern Seite. Keiner konnte 
in der Finſterniß die Schlange ſehen. Jeder 
Schritt konnte jeden von Beiden dem Tode 
näher bringen. Das Verharren am Stand⸗ 
orte konnte ebenſo todtbringend ſein. Zehn 
Minuten verharrten beide Gegner in ent⸗ 
ſetzlicher Todesangſt im Saale. Plötzlich er⸗ 
tönte ein Schrei. Lieutenant Shepherd war 
von der Schlage gebiſſen worden, und in 
demſelben Augenblick eilte der Capitän dem 
Ausgange zu, den er endlich, taſtend und 
tappend, dem Wahnſinn nahe, fand. Sofort 
eilten herbeigerufene Soldaten und Offiziere 
in den Saal, die Schlange wurde getödtet, 
Shepherd, der in ſchrecklichen Krämpfen lag, 
noch zu retten verſucht. Allein umſonſt. 
Er ſtarb nach unſagbaren, ſtundenlangen 
Leiden. Capitän Philipps, deſſen Haupthaar 
er e erbleicht iſt, kommt vors Kriegs⸗ 
gericht. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
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